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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 90. 


Dienſtag den 9. Mai 


Morgen, am Buß⸗ und Bettage, wird keine Zeitung ausgegeben. 


Schleſiſche Ch 


Heute wird Nr. 36 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) 


Wort, keine Opposition. 3) Korreſpondenz aus Liegnitz, Glogau, Oberſchleſien, Kreuzburg, Neiffe. 


MRheiniſche Landtags⸗Angelegenheiten. 
Vom Rhein, im April. In der Denkſchrift 
über den Entwurf eines Geſetzes über die Einführung 
des Strafgeſetzbuchs heißt es: 
„Bei Abfaſſung des Entwurfs eines Geſetzes über 
die Einführung des Strafgeſetzbuchs hat man ſich im 
Allgemeinen auf die Aufſtellung von Beſtimmungen be⸗ 
ſchränkt, welche nothwendig erſcheinen, um die Anwen⸗ 
dung des neuen Strafgeſetzbuchs auf die beſtehenden Ein⸗ 
tichtungen und Verhältniſſe zu vermitteln. Es wird 
alſo nur einzelner weniger Bemerkungen bedürfen, um 
den Entwurf zu rechtfertigen und zu erläutern. Der 
Entwurf des Geſetzes zerfällt in drei Abſchnitte; in all⸗ 
gemeine Beſtimmungen, welche für den ganzen Umfang 
der Monarchie zur Anwendung kommen, in Beſtim⸗ 
mungen für die Provinzen, wo die Eriminal⸗Ordnung 
vom II. Dezbr. 1805 Geſetzeskraft hat, und in Be⸗ 
ſtimmungen für den Bezirk des Appellatſons⸗Gerichts⸗ 
hofes zu Köln, wo die rheiniſche (franzöſiſche) Geſetzge⸗ 
bung gilt. N a 
Die Beſtimmungen für den Bezirk des rheiniſchen 
Appellations⸗Gerichtshofes beruhen auf den nachſtehenden 
Gründen: 1) Der Artikel 29 des rheiniſchen Strafge⸗ 
ſetbuchs enthält die Vorſchrift, daß die zur Zwangsar⸗ 
beit oder Zuchthaus verurtheilten Verbrecher während der 
Dauer der Strafzeit unfähig ſind, ihr Vermögen zu 
verwalten. Da der § 12 des neuen Strafgeſetzbuchs 
im weſentlichen daſſelbe verordnet, fo iſt im § 11 be⸗ 
ſtimmt worden, daß der 9 12 auch für die frühern Ver⸗ 
urtheilungen der gedachten Art zur Anwendung kommt. 
2) Der mit der Verurtheilung zu lebenslänglicher Frei⸗ 
heitsſtrafe nach dem rheiniſchen Strafgeſetzbuche verbun⸗ 
dene bürgerliche Tod iſt dem neuen Strafgeſetzbuche 
fremd. Es mußte alſo, wie im $ 12 geſchehen, beſtimmt 
werden, daß der bürgerliche Tod, oder wenn derſelbe un⸗ 
ter der Herrſchaft der bisherigen Geſetzgebung bereits 


eingetreten, deſſen rechtliche Folgen in Zukunft fortfals. 


len, jedoch unbeſchadet der Rechte dritter Perſonen, ſo⸗ 
fern dieſe durch Beerbung des für bürgerlich todt Er⸗ 
klärten oder auf andere Art vor der Publikation des 
Geſetzduchs bereits erworben ſind. 3) Da das rheini⸗ 
ſche Strafgeſetzbuch die Stellung unter beſondere Poli⸗ 
zeiaufſicht bereits kennt, fo war im § 13 nur zu be⸗ 
a daß die Wirkung der ſchon früher erkannten 

oltzeiaufſicht nach den Vorſchriften des neuen Straf⸗ 


geſezbuchs 98 40—44 beurtheilt werden fol. 4) Mit 
Rückſicht auf das rheiniſche Strafrecht, welches die 


Strafe des Rückfalls nicht blos auf di 1 
gehung gleichartiger Verbrechen er 
Außgefprochen , daß die im neuen Strafgeſetzbuch ange⸗ 
ordnete Schärfung der geſetzlichen Strafe wegen Rück⸗ 
ſalls nur dann ſtattfindet, wenn das früher, vor der Pu⸗ 
blikation des neuen Geſetzbuchs, zur Beſtrafung gekom⸗ 
A Verbrechen ein gleichartiges (§ 124) lt. 5) Die 
m 635 — 641 der rheiniſchen Criminal⸗Prozeßord⸗ 
ee ſich auf die Verjährung beziehen, find auf: 
ak, 0 Ueber die Verbrechen gilt auch für die Rhein⸗ 
190 5 er im 9 6 ausgeſprochene Grundſatz. Da je⸗ 
5 5 x cheiniſche Criminalordnung auch die Verjäh⸗ 
Ki 1 erkannten Strafen kennt, ſo war im § 15 
155 on daß rechtskräftig erkannte Strafen in der 
15 ner Verjährung unterworfen find, jedoch wenn dte 
kung in Anſehung ihrer, zur Zeit der Publikation 


5 "enen Heſetzbuchs bereits abgelaufen, es hierbei bewen⸗ 


0 Der Artikel 28 des rheiniſchen Strafgeſetzbuchs 


* 


beſtimmt die Folgen der Verurtheilung zu entehrenden 
Strafen, nämlich zu Zwangsarbeit, Zuchthaus und Aus⸗ 
ſtellung am Pranger im Weſentlichen dahin, daß die 
Verurtheilten niemals Geſchworne ſein, noch als Zeu⸗ 
gen bei öffentlichen Urkunden zugezogen werden können, 
und daß ſie nur über ihre eigenen Kinder mit Zuſtim⸗ 
mung des Familienraths Vormünder ſein dürfen. Da 
dieſe Vorſchrift mit dem Erſcheinen des Strafgeſetzbuchs 
außer Kraft tritt, die fortdauernde Gültigkeit derſelben 
aber für die Rheinprovinz, mit Rückſicht auf die dortige 
Gerichtsverfaſſung und das dortige Vormunöſchaftrecht, 
von praktiſcher Wichtigkeit iſt, ſo iſt dieſelbe im § 16 
vorbehalten. 7) Die rheiniſche Geſetzgebung enthält meh⸗ 
rere Strafbeſtimmungen gegen Civilſtandbeamte, die ſich 
bei Führung der Civilſtands⸗Regiſter Vergehen ſchuldig 
machen. Dieſe Beſtimmungen ſind zur Aufnahme in 
das Strafgeſetzbuch ſelbſt nicht geeignet, da ihre Anwen⸗ 
dung ſich nicht auf den ganzen Umfang der Monarchie, 
ſondern nur auf einzelne Landestheile erſtreckt. Ande⸗ 
rerſeits iſt aber die Nothwendigkeit der Beibehaltung der⸗ 
ſelben unzweifelhaft. In dieſer Erwägung iſt demnach 
die fortdauernde Gültigkeit dieſer Beſtimmungen in den 
§§ 17 u. f. vorbehalten. Dahin gehören insbeſondere 
die in den $$ 17 bis 20 inhaltlich anfgenommenen 
Strafbeſtimmungen des rheiniſchen Strafgeſetzbuchs (Art. 
192 u. ff.) gegen Civilſtandsbeamte, welche ihre Urkun⸗ 
den auf einfache, fliegende Blätter ſchreiben, oder die 
ſich bei Aufnahme einer Heirathsurkunde nicht von dem 
Daſein der erforderlichen Einwilligung der Eltern ıc. 
überzeugen, oder welche vor Ablauf der im Artikel 228 
des Civilgeſetzbuches vorgeſchriebenen Friſt die Heiraths⸗ 
urkunde einer ſchon verheirathet geweſenen Frau aufneh⸗ 
men. 8) Nach dem rheiniſchen Strafgeſetzbuche (Art. 
199) iſt ein Geiſtlicher ſtraffällig, welcher eine Ehe kirch⸗ 
lich einſegnet, bevor ihm nachgewieſen worden, daß ein 
Heirathskontrakt vor dem Civilſtandsbeamten geſchloſſen 
worden iſt. Bei dieſer Beſtimmung muß es im All⸗ 
gemeinen bewenden. Da jedoch nach der Verordnung 
des General⸗Gouvernements des Herzogthums Berg vom 


6. Sept. 1814 (Lottners Sammlung Bd. 1 Seite 72 


u. f.) und der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 23. 
Juni 1833 (Lottners Sammlung, Bd. 3 Seite 662) 
jene Beſtimmung auf das Herzogthum Berg keine An: 
wendung findet und für daſſelbe beſondere Anordnungen 
getroffen worden ſind, ſo war in dieſer Beziehung, wie 
im § 21 geſchehen, ein geeigneter Vorbehalt aufzuneh⸗ 
men. 9) Der § 22 enthält die Strafbeſtimmungen we: 
gen unterlaſſener Anzeige eines neugebornen oder auf: 
gefundenen Kindes in der durch das Civilgeſetzbuch (Art. 
55. 56. 58) vorgeſchriebenen Friſt.“ 


Zuerſt Gehorſam, dann Belehrung, 
und es wird beſſer werden. 
Erſter Artikel. 5 


Motto: Wir belehren zu viel 
f und gewöhnen zu wenig“) 
Die auffallende Vermehrung der Verbrechen erfüllt 
jeden Menſchenfreund mit lebhafter Beſorgniß. Roh: 
) Man ſtoße ſich nicht an das Wort „gewöhnen.“ Es 
ſoll daſſelbe bezeichnen, was auch „erziehen“ beſagt. 
Nur gebraucht man das letztere nicht mehr in ſeiner 
vollſtändigen Bedeutung. Man beſchränkt es ge⸗ 
wöhnlich auf den belehrenden Unterricht und denkt 
nicht an den eigentlich erziehenden Einfluß auf die Ge⸗ 
müths⸗ und Willens richtung, der hier durch „ge⸗ 

wöhnen“ bezeichnet werden foll, 


ron i k. 


Armenweſen in Schleſten. 2) Ein freundliches 


heit und Pauperismus werden mit Recht als die 
Haupturſachen davon angeſehen. Denn die Bosheit 
möchte wohl ſeltener den Verbrechern inwohnen. Vor⸗ 
züglich iſt es die Rohheit, auf deren Beſeitigung man 
Bedacht zu nehmen für nothwendig erachtet. Und wer 
möchte wohl dieſer Anſicht feine Zuſtimmung verſagen. 
Wie aber ſoll dem Uebel in unſeren focialen Verhält⸗ 
niſſen geſteuert werden? 

Die Zeitungen, und beſonders die ſchleſiſche, haben 
in wohlwollender Abſicht verſchiedene Vorſchläge kund 
gegeben. Ob ſie jedoch die wunde Stelle getroffen, iſt 
eine andere Frage. Man will die Rohheit durch be⸗ 
lehrenden Unterricht verdrängen, und ſchlägt für 
die beſte Erreichung dieſes Zwecks die geeignet ſcheinen⸗ 
den Mittel vor. Iſt aber der Zweck felb ft wohl 
der rechte? Iſt es wirklich der belehrende Unterricht, 
der hier helfen kann? Dieſe Frage ſteht höher, als die 
nach den Mitteln. Sie iſt die eigentliche Lebensfrage 
für dſe Verbeſſerung der zum Abgrunde ſinkenden Menſch⸗ 


heit. Es ſei uns erlaubt, in dieſer ſo wichtigen Ange⸗ 


legenheit das, was Noth thut, kurz anzudeuten. 


Unſer Motto ſagt: Wir belehren zu viel und ge⸗ 
wöhnen zu wenig. Die bloße Belehrung bildet den 
Verſtand, die Gewöhnung aber das Gemüth und den 
Willen. Durch bloße Belehrung und die dadurch er⸗ 
zielte Ausbildung des Verſtandes wird man den Uebel⸗ 
ſtänden in dem Erziehungsweſen der Geſellſchaft nicht 
nur nicht an die Wurzel greifen, ſondern, bei dem be⸗ 
ſten Willen für's Gegentheil, ſie doch nur vermehren. 
Die Belehrungsſchule iſt nicht der Stein des Weiſen 
unſrer Zeit. Die Gehorſamsſchule iſt dieſer Weisheits⸗ 
ſtein. Man gewöhne die Menſchheit wieder an Gehor⸗ 
ſam gegen göttliche und menſchliche Auctorität in Ge⸗ 
wiſſen, Kirche und Staat, und gegen das entſprechende 
Geſetz, ſo wird man beſſere Folgen gewahren, als durch 
bloße Belehrung. Dort iſt der Sitz und die Quelle, 
wo die gewünſchte Verbeſſerung unſerer focialen Zus 
ſtände zu ſuchen iſt. Von dort aus erwarte man Heil 
und Segen für ſich und die Nachkommenſchaft. a 

Die erſte Grundlage dieſer Verbeſſerung iſt der ſchon 
früh und ſtreng zu handhabende Kindergehorſam gegen 
Schamgefühl, Eltern und Lehrer, unter Vorleuchtung 
des guten Beiſpiels. Die zweite Grundlage iſt der mit 
Gerechtigkeit zu handhabende Bürgergehorſam gegen Obrig⸗ 
keit und Geſetz in Kirche und Staat. Die dritte Grund⸗ 
lage iſt der in amtlicher Heiligkeit vorhandene Obrig⸗ 
keitsgehorſam gegen Gott in Gewiſſen und Kirche. 
Wo dieſer Gehorſam in den Obrigkeiten und allen Be⸗ 
amteten vorhanden iſt, da werden ſie nach unten nicht 
Willkühr üben, denn dieſe iſt des Geſetzes Ueber⸗ 
tretung. Sie werden vielmehr die wahre Freiheit wol⸗ 
len, denn dieſe iſt des Geſetzes Erfüllung. Sie wer⸗ 


den alſo das rechtliche und kirchliche Gewiſſen des ge⸗ 


horſamen und gottesfürchtigen Bürgerthums frei erhal⸗ 
ten; denn des gehorſamen Bürgers vollſte Rechts⸗ und 
Gewiſſensfreiheit iſt in keiner Confeſſion zu fürchten. 
Eben ſo wird aber auch das Bürgerthum in ſeiner Got⸗ 
tesfurcht die wahre Freiheit ſeiner Familienkreiſe und ih⸗ 
rer Nachkommen wollen, d. h. es wird durch Handha⸗ 
bung des Geſetzesgehorſams die beſte Polizei in ſich 
ſelber haben und dadurch der in Gerechtigkeit und Got⸗ 
tesfurcht herrſchenden Obrigkeit zur Ausſcheidung der 
Verbrecher in die Hände arbeiten. Das war die gute 
Seite der Zünfte. Hier greift alles wie ein Räderwerk 
in einander, und doch iſt die oberſte Triebkraft die Frei⸗ 


= 


3 


heit, aber nicht bie Willkürfteiheit, ſondern die Geſetzes⸗ Preußen hat feinen vollen Antheil von der Schuld längſt 


freiheit. Von oben nach unten ſtrömt die Thätigkeit 
der freien Herrſchaft, und von unten nach oben die des 
freien Gehorſams. Dieſer beginnt, ohne noch ſelbſt zu 
herrſchen, in der Kinderwelt, nach dem längſt bewähr⸗ 
ten Grundſatze, daß, wer einſt herrſchen wolle, zuvor 
gehorchen lernen müſſe. Und er ſetzt ſich mit freier 
Selbſtſtändigkeit fort in dem nach oben gehorſamen 
Bürgerthum. Darauf bezieht ſich das Sprichwort: 
Gehorſam iſt des Bürgers erſte Pflicht. . 
Dieſe Grundſätze ſcheinen es aber zu fein, die un: 
ſere jetzige Regierung geltend zu machen beſtrebt iſt. 
Sie wil die Freiheit des Geſetzes und zügelt die Frei⸗ 
heit der Willkür. Hier iſt der wunde Fleck getroffen. 
Die Salbe brennt, ſie kann aber heilſam werden. 
Möchte ſie nicht zu ſpät aufgelegt ſein. Der Schmerz 
wäre wenigſtens erträglicher. Man hätte wohl auch 
geſchrſeen, aber ſich in die Lippen gebiſſen. Jetzt beißt 
man ſchon um ſich. Man iſt zu ſehr verwöhnt. 
Möchte in dem weiſen Willen der Regierung eine Mor⸗ 
genröthe für die Zukunft ſchimmern! Möchte bald die 
wärmende Gemüths⸗ und Gewiſſensſonne aus dem 
Schooße eines (beſonders dem Ehegeſetze!) gehorſamen 
Bürgerthums in Kunſt und Wiſſenſchaft ſich erzeugen! 
— Ein zweiter Artikel folgt morgen. Dr. B. 


Inland. 


Berlin, 6. Mai. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht die Annahme: Dem Profeffor 
an der Univerſität zu Greifswald, Dr. Hornſchuch, 
des Königl. Schwediſchen Waſa⸗Ordens und dem Ge⸗ 
fangenwärter Luecke zu Höxter der Königl. Hannover⸗ 
ſchen Kriegs⸗Denkmünze zu geſtatten. — Se. Majeſtät 
der König haben Allergnädigſt geruht: dem Landrath 
Groos in Berleburg, den Rothen Adler⸗Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; dem Diſtrikts⸗Arzt Tilgen zu 
Heide in der Grafſchaft Wied, den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe und dem Wirthſchafts⸗Beamten Mikulla 
in Radlin, Rybnicker Kreiſes, die Rettungs⸗Medaille am 
Bande zu verleihen; den bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Siemens zum Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath 
bei dem Land⸗ und Stadtgerichte in Zeitz zu ernennen, 
und dem Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius Trieg⸗ 
laff in Merſeburg, unter Bewilligung der erbetenen 
Dienſt⸗Entlaſſung den Charakter als Juſtiz⸗Rath zu 
verleihen. 

Angekommen: Der Kaiſerl. Ruſſiſche Staatsrath 
von Jevecki, von Warſchau. — Durchgereiſt: Se. 
Excellenz der General- Lieutenant und Commandeur der 
10ten Divifton, Freiherr von Steinäcker, von Kalbe 
a d. S. kommend, nach Poſen. 

= Berlin, 6. Mai. Die in mehreren Blättern 
aus Köln als ganz beſtimmt mitgetheilte Nachricht, daß 
Se. Maj. der König im Spätſommer die Rheinpro⸗ 
vinz beſuchen werde, um im Ahrthale die Trauben⸗Cur 
zu gebrauchen, iſt, wie wir aus ſicherer Quelle verneh⸗ 
men, völlig grundlos. 

* Berlin, 6. Mai. Ihre K. Hoheit die Prin⸗ 
zeſſin Albrecht dürfte ſich mit ihren erlauchten Kindern 
wohl nicht eher auf ihre Herrſchaft Camenz in Schle⸗ 
ſien begeben, bis ihr K. Vater, der Graf von Naſſau, 
im Monat Juni, nach ſeiner vom Grafen von Noftiz 
jüngſt gekauften ſchleſiſchen Herrſchaft Neuland kommen 
wird. Die Prinzeſſin beſchäftigt ſich jetzt viel mit alt⸗ 
egyptiſchen Kunſtgegenſtänden, zu deren Verſtändigung 
Herr Paffalacqua, Direktor des K. egyptiſchen Muſe⸗ 
ums, der hohen Frau belehrend zur Seite ſteht. Herr 
Paſſalacaua hat bekanntlich jahrelang in Egypten zuge: 
bracht, und dort viele Kunſtſchätze geſammelt. — Der 
bekannte Kanzelredner Prof. Tholuck zu Halle hat ſich 
während der Oſterfeier unter uns aufgehalten, und in 
verſchiedenen Kirchen zur Erbauung ſehr vieler Zuhörer 
wiederholentlich gepredigt. Derſelbe ſoll ſich durch fein 
bei Perthes in Hamburg erſchienenes gediegenes Buch 
„Stunden der Andacht zur häuslichen Erbauung“ fo 
viele irdiſche Güter erworben haben, daß er ſich davon 
ein prächtiges Wohnhaus bauen laſſen will. — Auf 
Veranlaſſung des hieſigen Künſtlervereins fand geſtern 
Abend im akademiſchen Saale eine zweite Akademie von 
lebenden nackten Gruppen, welche Meiſterwerke aus der 
alten und neuen Zeit vergegenwärtigen, ſtatt. Die Po: 
lizeibehörde hatte dazu die Erlaubniß ertheilt, da nur 
Künſtler und Kunſtkenner, dem Vereine angehörend, an 
der Darſtellung Theil nahmen. Die Gruppen entfpra: 
chen dem ausgebildetſten Kunſtgeſchmack und verletzten 
in keiner Beziehung das Sittlichkeitsgefühl. Als vor⸗ 
trefflich gelungen verdient erwähnt zu werden: die Gruppe 
des Lgokoon, der Ariadne nach Dannecker, des Abel und 


Kain, des Herkules und Anthäus, des Herkules und der 


Hebe nach Thorwaldſen, der Grazien nach Canova und 
der Diana im Bade nach Sohn. — Der Profeffor 
am Pariſer Conſervatorium, Herr Wartel, ein tüchtiger 
Tenoriſt, welcher in Frankreich mit dem größten Erfolge 
die deutſchen Geſänge von Schubert, Löwe, Kücken ıc. 
eingeführt hat, iſt mit ſeiner ſchönen Frau, einer aus⸗ 
gezeichneten Pianiſtin, hier eingetroffen, und beabſichtigt 
dei Hofe Proben feines Talents abzulegen. 5 
Die Beſitzer der außer Werth geſetzten weſtphäli⸗ 
ſchen Anleihe haben ſehr geringe Hoffnungen, auf 


dem Wege der Gnade eine Entſchädigung zu erhalten. 


keinem Zuſammenhange ſtehen. 


angekauft und dieſer liegt im Staatsſchatz, um entrich⸗ 
tet zu werden; es kann ſich alſo nicht dazu verſtehen, 
die noch im Privatbeſitz befindlichen Obligationen eben⸗ 
falls zu kaufen oder Entſchädigung zu leiſten. Alle übri⸗ 
gen Contrahenten weigern ſich aber aufs Beſtimmteſte, 
irgend etwas zu thun. Die dringenden Vorſtellungen 
werden daher ohne Folge bleiben. Daß man früher 
anders über dieſe Schuld dachte, dafür ſpricht eine aus 
glaubwürdiger Quelle mitgetheilte Anekdote. Der Staats⸗ 
kanzler Hardenberg machte im Jahre 1820 dem König 
Friedrich Wilhelm III. den Vorſchlag, den auf Preußen 
fallenden Antheil der weſtphäliſchen Zwangsanleihe ganz 
in der Stille anzukaufen, da fie für 30 pCt. zu haben 
waren. Der König mit der rechtlichen Strenge feiner 
Sinnesart weigerte ſich jedoch entſchieden, weil es ihm 
zu hart dünkte, daß Leute, die ihr Geld gezwungen hin⸗ 
gegeben hatten, einen fo. ſchweren Verluſt leiden ſollten. 
Er hoffte von den Unterhandlungen, daß die Schuld 
anerkannt und zum Nominalwerth erſtattet würde. Wie 
gern würden jetzt die Beſitzer mit weniger als 30 pet. 
zufrieden ſein! (Leipz. Z.) 
Königsberg, 4. Mai. In Nr. 102 d. Ztg. iſt 
ein Artikel aus der Trierſchen Zeitung aufgenommenen, 
in welchem der Anſtände Erwähnung geſchieht, denen 
die preuß. Kaufleute bei Reiſen in Rußland 
ausgeſetzt ſind. Zur Ergänzung deſſelben Folgendes von 
Jemand, der den Gang der Dinge aus eigener Erfah⸗ 
rung kannt: Sobald der Reiſende die ruſſiſche Grenz⸗ 
zollkammer betritt, wird in dem Viſa feines Paſſes, 
gleichviel ob es ein ruſſ. Konſulats⸗ oder preuß. Regie⸗ 
rungspaß iſt, bemerkt, daß er ſich bei dem erſten Gou⸗ 
verneur, deſſen Stadt er berührt, zu melden habe. Dort 
wird ihm nun ſein Paß abgenommen, und er erhält 
dagegen mit Mühe, Zeit⸗ und Geldverluſt einen ruſſi⸗ 
ſiſchen Paß, der aber nur für das Gouvernement gilt, 
in welchem er ausgeſtellt iſt. Kommt aber der Reiſende 
nun in ein anderes Gouvernement, ſo iſt er genöthigt 
mit neuen Zeit⸗ und Geldopfern ſich einen andern Paß 
zu verſchaffen, ſo daß einem Kaufmann B., bei einer 
Reiſe von Kowno bis hinter Minsk, im vorigen Jahre 
die Päſſe 38 Rubel Silber koſteten. Will nun der 
Reiſende das Land wieder verlaſſen, ſo muß er dazu 
einen beſondern Paß haben, den ihm nur der Gene⸗ 
ralgouverneur geben kann, und den er von demſel⸗ 
ben ſich zu holen gezwungen iſt, wäre er auch 50 und 
mehr Meilen von deſſen Hauptſtadt entfernt. Daß da⸗ 
durch neue Koften und Zeitverluſt entſtehen, kann man 
ſich denken, denn es ereignet ſich zuweilen, daß Reiſende 
14 Tage damit aufgehalten, von einem Offizianten zum 
andern geſchickt werden, bis ſie denn endlich den Paß 
erhalten. Iſt nun der Generalgouverneur zufällig gar 
verreiſt, fo find noch mehr Uebelſtände zu beſorgen, weil 
dann die vom Generalgouverneur unterſchriebenen Blan⸗ 
quets oft nicht vorhanden ſind. Es ereignet ſich ſogar 
auch, daß ein Reiſender, der von dieſen Umſtänden nichts 
ahnend, über die Georgenburger Grenzkammer das Land 
verlaſſen wollte, von da bis nach Wilna (28 Meilen) 
zurückgeſchickt wurde, um ſich den Paß von dem Gene⸗ 
ralgouverneur zu holen, damit es ihm geſtattet werden 
dürfte, wieder in ſeine Heimath zurückzukehren. 
(Königsb. Z.) 
Zur Berichtigung der in Nr. 101 d. 3. aufgenom⸗ 
menen Korreſpondenz⸗Nachricht aus Memel wird hier⸗ 
mit aus amtlichen Quellen mitgetheilt, daß allerdings 
ſeit einiger Zeit die Sekte der Wiedertäufer in Memel 
einen, jedoch nicht ausgedehnten Anhang gefunden hat; 
daß dieſe Sektirer, Mucker, oder fromme Bibelgeſell⸗ 
ſchaft genannt werden, kann nicht beſtätigt werden, wohl 
aber, daß fie mit den beſtehenden Bibelgeſellſchaften in 
Ihr Treiben iſt unaus⸗ 
geſetzt Gegenſtand amtlicher Beaufſichtigung, Mißbilli⸗ 
gung und Belehrung geweſen. In der Erwartung, daß 
dieſe Belehrung Erfolg haben, die Betheiligten von ihren 
teligiöfen Verirrungen ſich ſelbſt überzeugen, und ihr 
ſektireriſches Treiben aufgeben werden; ſo wie, um auch 
den Schein religiöſer Verfolgung zu vermeiden, ſind, 
ſeitdem der Leiter der Sekte bereits vor mehrern Jah⸗ 
ren wegen unbefugter Anmaßung geiſtlicher Amtshand⸗ 
lungen durch rechtskräftige richterliche Entſcheidung be⸗ 
ſtraft iſt, bisher Maßregeln der Strenge gegen ſie nicht 
angewendet worden. Sollten ſie jedoch der neuerdings 
ergangenen Ermahnungen, Belehrungen und Warnun⸗ 
gen ungeachtet, in ihrem geſetzwidrigen Treiben fortfah⸗ 
ren, ſo werden ſie deshalb ohne weitere Nachſicht zur 


gerichtlichen Unterſuchung und Strafe gezogen werden. 


(Königeb. 3.) 

Köln, 2. Mai. Der zweite Wahltag unſe⸗ 
res großen Dombau⸗Vexeins iſt geſtern feſt⸗ 
lich begangen worden und hat einen neuen Be⸗ 
weis geboten daß die Theilnahme für das ſchöne Werk 
in fortwährendem Steigen begriffen iſt. Des Abends 
vorher wurde das bevorſtehende Feſt durch das feierliche 
Geläute aller Glocken angekündigt. Die Vereinigung der 
Dombau⸗Freunde hielt in dem geſchmackvoll verier⸗ 
ten und geſchmückten Saale im neuen Kuhberge, auf 
der Ehrenſtraße eine zahlreich beſuchte Feſt⸗Verſammlung 
in der geeignete, zum Theile für dieſen Zweck beſonders 
gedichtete und komponirte Lieder geſungen und feurige 
Reden gehalten wurden. Geſtern, Morgens um 8 Uhr, 


7 


wurde die eigentliche Feier durch ein muſikal 
amt, welchem auch Se. Etzbiſchöflchen Gulden nd, 
Herr Erzbiſchof⸗Koadjutor, beiwohnte, in unſerer be 
chen Kathedrale eröffnet. Aus dem Chore, iu wel Hella 
die Vereins⸗Mitglieder ſich ſammelten, traten diefe \ 
Beendigung des Gottesdienſtes in das Mittelſchiff, ach 
ches von ſeinen Nothdächern entblößt, Jedem on 
den erfreulichen Forrgang des Baues vor Augen fe 
Von hier aus ſetzte ſich der ſehr zahlreiche Zug a 
Palmzweigen geſchmückt, das Vereinsbanner vorauf, at 
ter Muſik und Geſang, dem Geläute der Glocken a 
dem Abfeuern von Böllerſchüſſen, nach dem Segen 
in Bewegung. Alle Straßen waren von den 100 
genden Volksmaſſen gefüllt, doch faſt mehr von Sog 
Jungfrauen und Kindern, als von Männern; denn hn 
Zahl der Vereinsmitglieder in Köln und Deutz Im E 
8000 geſtiegen, und man kann daher rechnen, oh 
beiden Städten wenig felbftftändige Bürger find 15 
ſich dem Vereine nicht angeſchloſſen hätten. Ar ? 
mit Bannern, Flaggen und Laubgewinden heran 
ſchmückten Feſtſaale waren mehrere Zaufınd Sri. 
Mitglieder zuſammen, als das Lied: „Laßt Sofanys; 
Jubel“ angeſtimmt wurde. Der Präſident des Pr 
ſtandes, Herr von Wittgenſtein, eröffnete die 5 
ſammlung mit einigen paſſenden Worten, und em 
dann ein Schreiben, welches ihm eben mit dem Auf, 
trage zugegangen, es in der Verſammlung zu erbrechen 
und dem ein Geſchenk von 1500 Rthlrn. in Kiffen, 
Anweiſungen für den Dombau beigefügt war. Dieſeg 
rühmliche Zeichen des in Köln herrſchenden Bürgerſinnez 
erregte in der Verſammlung die lebhafteſte Freude, Ye 
fi in einem lauten Lebehoch für den unbekannten Gr 
ber äußerte; denn das Schreiben trug nur die Untere 
ſchrift: „Ein Bürger Kölns.“ Hierauf erſtattete der 
Präſident den ausführlichen, die erfreulichſten Etgebnſſſe 
darbietenden Bericht über die Wirkſamkeit des Veteins 
im Jahre 1842, nach deſſen Vorl ſung die Skiullto⸗ 
ren für die Wahl von zehn Vorſtands⸗Mitgliedem an 
die Stelle der durch das Loos zum Ausſcheiden beftimm: 
ten gleichen Zahl bisheriger Vorſtands⸗ Mitglieder gu 
nannt wurden. Dann begann die Debatte über zwi 
im Weſentlichen übereinſtimmende Anträge auf Abände 
rung des § 18 der Statuten, doch kam es dariiber 
nicht zur Abſtimmung, und die Entſcheidung wurde bie 
zur Wahl- Verſammlung des nächſten Jahres vertagt 
Während des Nachmittags wurden von den Skrutgto: 
ren die Wahlzettel entgegengenommen, deren Ergebnſß 
demnächſt bekannt gemacht werden wird. Ein guf hem 
Saale Gürzenich veranſtaltetes heiteres und: zahlıeid be⸗ 
ſuchtes Feſt, zu deſſen Verſchönerung ſämmtliche muſi⸗ 
kaliſche Kräfte der Stadt mitwirkten, beſchloß am Abende 
den feſtlichen Tag. Unter anderen Muſikſtücken wurd 
die von unſerem wackern Dom⸗Kapellmeiſter Leibl fl 
das Grundſteinlegungs⸗Feſt komponirte Feſt⸗Kantate un 
ter feiner Leitung aufs trefflichſte ausgeführt, und ernd⸗ 
tete den verdienteſten Beifall. (Köln. 3.) 
Die Stille, welche in unſern politiſchen Blätten 
herrſcht, iſt durch die Nachricht von der Suspenſion dit 
beiden Bonner Profeſſoren Achterfeld und Braun, 
welche ſich den Behauptungen vom Gegentheile zum 
Trotz nun beſtätigt, mit einem Male unterbrochen wor⸗ 
den. Der Eindruck, welchen dieſe Nachricht in allen 
Kreiſen hervorbringt, iſt um ſo größer, als man bisher 
geglaubt hat, der kirchliche Friede ſei ausgiebig wieder 
hergeſtellt. Die Suspenſion der zwei Lehrer berührt die 
Fakultät in Bonn von neuem ſehr empfindlich und man 
wünſcht um ſo mehr, daß der Profeſſor Ritter von 
Breslau dorthin verſetzt werde. Der Profeſſor Achter⸗ 
feld ſoll das ihm angebotene Canonicat abgelehnt haben, 


(F. 3) 
Deut ſchlan d. 9 
* Frankfurt a. M., 3. Mai. Bei der Abrechnung 
für Mai brachte das anhaltende Weichen der Taunus 
Eiſenbahn-Aktienkurſe den dabei betheiligten Spe 
kulanten einige Verlegenheiten zu Wege. In der Tt 
ſtehen dieſe 20 Fl. pr. Stück niedriger, als zu derfelbin 
Epoche des vorigen Jahres, wenn ſchon die Einnifnt 
für April etwa 2500 Fl. mehr beträgt, als für MV 
ben Monat 1842. Allein dieſer Mehrbetrag wiegt den 


Ausfall für März, in welchen voriges Jah am ae 
der Oſtermeſſe fiel, bei weitem nicht auf; und f 


bleibt es Thatſache, daß die Frequenz vielmehr ab? 155 
zugenommen hat, was zumeiſt der Konkurrenz des ar 
fur: Mainzer Dampfboots zuzuſchreiben iſt. — Aue 
ten aus Darmſtadt zufolge, wurden daſelbſt für Me 
Lauf dieſes Sommers die durchlauchtigſten Eltern . 
Frau Prinzeſſin Karl von Heſſen auf Beach echt, 
Der früher verkündigte Beſuch der Großfüeſtin nch 
Gemahlin des ruſſiſchen Thronfolgers, wird aber ben 
ſtattfinden, indem J. K. H. Ihrer Niederkunft in del 
Sommermonaten entgegenfteht. Se. H. Prins a 
von Heſſen hatte in Begleitung des Fürſten Adolph 
Wittgenſtein eine Reiſe nach Paris angetreten. 7 15 
allen Taunus⸗ und Rheinbädern werden zu Hom ge 
v. d. H. die Hazardfpiele am ſchwunghafteſten . 
trieben. Auch während dem abgewichenen Winter 7 
den Luſttragenden die Gelegenheit geboten, ſich e 
Blanc, dem Pächter der öffentlichen Bank, die Be 
fegen zu laſſen, wogegen an den übrigen eee 
Spielfäle vom Oktober bis zum Mai geſchloſſen 1 


nun biefer Induſtiebetrleb nicht bloß unſere Mora⸗ 
e auch den Handelsherren und Familſen⸗ 
in viel Aergerniß giebt, ſo ſchenken ſie den neuer⸗ 
3 ſich wiederholenden Gerüchten gern Glauben, es 
e demnächſt von Seiten des hohen Bundestages 
ine Mahregel veranlaßt werden, demſelben ein Zeil zu 
0 n. Der desfallſige Antrag — heißt es — ſei von 
Preußen ausgegangen, werde aber um ſo gewiſſer von 
ich unter ’ m ganzen Um⸗ 
ſterreich terſtützt werden, als i u 
1 e des Kaiſerſtaats Hazardſpiele aufs Strengſte ver⸗ 
ben find. — Am Abende des Nikolai⸗Tages, wo vie⸗ 
b Landvolk zur Meſſe nach Frankfurt kommt, wurden 
er Bewohner unſerer Stadt, noch mehr in der Umge⸗ 
ub, duch eine Brandfackel in Schrecken verſetzt. die 
1 ifticpen, Ende derſelben plötzlich aufloderte und das 
Hnmlegewälbe weithin röthete. Man dachte ſchon an 
unbutgs Brand, der bekanntlich faft um die nämliche 
ode des vorigen Jahres dieſe Schweſterſtadt ver⸗ 
alte Indeß kamen wir glücklicher Weiſe faſt mit 
dem Schrecken davon, indem das Feuer in der etwa 
500 Schritte vom Obermainthor entlegenen Werkſtätte 
eines Zimmermanns ausgebrochen war und alsbald die 
in deren Umſchluß aufgeſtellten Vorräthe eines Holz⸗ 
Händlers. ergriffen hatte, ſonſt aber, da der Nordwind 
die Flammen dem nahen Main zutrieb, keinen Scha⸗ 
den that. Doch machte ſich bei dem Anlaß, wie jüngſt⸗ 
hin zu Hamburg, die Mangelhaftigkeit unſerer Löſchan⸗ 
Ratten ſehr fühlbar, was, wie man hofft, eine Verbeſ⸗ 
ferung derſelben in Kurzem herbeiführen möchte. 
Erlangen, 1. Mai. Unſere Univerſität hat einen 
neuen Beweis der väterlichen Theilnahme des Königs, 
ihres Rectoris magnificentissimi, erhalten. Als Se. 
Majeftät im vergangenen Jahre die Univerſitäts⸗Inſti⸗ 
tute beſichtigte, vermißte er unter den Bildniſſen der 
Landesfürſten, welche als Rektoren der Univerſität dort 
ihren Platz haben, das Bildniß des Königs Friedrich 
Wilhelm des Zweiten von Preußen. Er wandte 
ſich deshalb an feinen erlauchten Schwager, des regie⸗ 
renden Königs von Preußen Majeſtät, mit dem Wun⸗ 
ſche, das mangelnde Bildniß von dort zu erhalten. Die⸗ 
ſem Wunſche wurde auf ausgezeichnete Weiſe entſpro⸗ 
chen. Se. Majeſtät der König von Preußen ließ ein 
neues lebensgroßes Bildniß ſeines Großvaters in Oel 
verfertigen, daſſelbe in einen prächtigen, höchſt geſchmack⸗ 
voll gearbeiteten vergoldeten Rahmen faſſen, und ſandte 
es ſeinem Königlichen Schwager, der es ſofort der Uni⸗ 
vafität zur Aufſtellung in der Aula überſchickte. Ge⸗ 
ſtern iſt es hier angekommen und hat bei der Univerfi- 
tit und bei der Stadt die lebhafteſte Freude erregt. Das 
gnädige Schreiben Sr. Majeſtät, welches das Geſchenk 
begleitete, lautete ſo: „Mein Herr Prorektor, Profeſſor 
Dr. Engelhardt! Nachdem Ich in der Univerſitäts⸗Aula 
zu Erlangen, worin aller Landesfürſten Bildniſſe ſeit 
dem Beſtehen der Umiverfität, als ihrer Rektoren, ent: 
halten ſind, jenes des Königs Friedrich II. vermißt habe, 
ſo habe Ich Meinem lieben Schwager, dem jetzigen Kö⸗ 
nige, den Wunſch ausgedrückt, Mir gefälligſt eins zu⸗ 
kommen zu laſſen. Ich habe dieſes Bildniß nun ſo 
eben empfangen und übermache es Ihnen für die Uni⸗ 
berſität hiemit, auf daß daſſelbe in der Aula feinen Platz 
e e nn 23. April 1843. Ihr wohl⸗ 
ner König udwig.“ - : 
Leipzig, 30. April. Zu den Verweiſungen von 
1 0 aus Baden und von Prutz aus Weimar iſt eine 
alle gekommen. Der Redakteur des hierſelbſt erfchei- 
nenden Piloten, Dr. Friedrich Saß, hat die Anweiſung 
halten, ſich in acht Tagen aus den Gränzen des Kö⸗ 
Mies zu entfernen. (Aach. Z.) 
„ Leipzig, 4. Mai. Es iſt eine große Maſſe ſäch⸗ 
ſſcher und preußiſcher Tuche zu dieſer Meſſe zufam: 
mengekommen, weil dieſe ſpät fiel und der Nachwinter 
gelind war, alfo das Fabricien nicht erſchwerte. Es mo: 
0 eiten 150,000 Stück da geweſen fein, davon ſind 
Werth zwei Drittel (2¼ bis 2½ Mill. Thlr. an 
a G worden, indem ſehr lebhaft gekauft 
bis 200 al Einkäufer da geweſen, die für 100,000 
im a 5 eingekauft haben. Demnach 
peſen, als Lucha ſatz doch viel bedeutender ge⸗ 
lat 10 man anfänglich erwartet hatte. Allerdings 
e wache Oniſchaſten nur wenig abgeſetzt, andere 
gegen / bis % ihres Vorrathes verkauft. Wer 
I und ausgezeichnete Waare hatte, wurde ſie zu den 
la ſeitherigen Preiſen willig 1 085 aber die minder 
un Tuche wurden, wie es in jeder Oſtermeſſe geht 
zum Theil ziemlich niedrig losgeſchlagen, zumal Penn 26 
10 0 Partien betraf, die viel Un vollkommenes oder 
Wache ſortirte Stoffe enthielten. Die Mähe der 
dh de 0 des Wolleinkaufs nöthigt freilich man⸗ 
N un i F 
g Sal ran, u De ac 
Rare trägt ebenfe fen, und der Ueberkluß an 
der wahre 20 enfalls das Seinige dazu bei. Dies iſt 
kand unſerer gegenwärtigen Tuchmeſſe. 
8 (Leipz. Z.) 
5. Mai. Der fünfte Mai bleibt 
ſchichte ein unvergeßlicher Tag. Heute 
10 jan 1 5 erſten Stunde jenes ver⸗ 
hurmes, es die Sturmglocke des St. Nikolai⸗ 
dan Wee e ſeines bevorſtehenden Sturzes, 
em ihres Gleich ataſtrophe verkündete, wie die neuere 
eichen kaum aufzuweiſen hat, und die un: 


Ha m bur 

in Hamburgs G. 
ft es Jahresftiſt 
gängnißvollen T. 


— 
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ſtre vielgeliebte Vaterſtadt dem Verderben preisgegeben 


haben würde, hätte nicht die ſchützende Hand des All⸗ 


mächtigen der Verheerung Einhalt geboten. 7 Stun⸗ 


den lang tobte das gierige Element gleichſam in dem 
engen Behälter ſeines Kraters und ſpottete aller Be⸗ 
mühungen der Löſchenden, bis es zur Mittagsſtunde mit 
feurigen Armen den Thurm ergriff und von hier aus, 
mehr denn 60 Straßen überfluthend, nach Verlauf von 
drei Tagen und drei Nächten die ſchönſten und belebte⸗ 
ſten Gegenden unſerer Stadt in Aſche legte. Wer von 
uns erinnerte ſich nicht noch der Drangſale jener drei 
Tage, deren Beſchreibungen aus hundert Federn den 
Augenzeugen nur ein mattes Bild der Kataſtrophe ge: 
währen! Wer von uns aber gedächte nicht mit Liebe 
und Rührung der Aufopferung und des Bürgerſinns, 
welche das gewaltige Ereigniß in unſerer Mitte hervor⸗ 
gerufen, und der ungeheuren Sympathie, die das harte 
Loos der alten Hanſeſtadt bei Fürſten und Völkern deut⸗ 


ſcher Zunge, wie des fernſten Auslandes gefunden — 


eine Sympathie, die unſerer aller und unſerer Nachkom⸗ 
men Herzen mit unvergänglichem Danke erfüllen muß, 
und die ihren ſchönſten Lohn in den herrlichen Früchten 
findet, die ſie getragen hat. Nicht dem Hamburger al⸗ 
lein, auch Deutſchland uud dem Auslande muß es die 
innigſte Freude gewähren, wenn ſie einen Blick auf 
Das werfen, was innerhalb dieſer Jahresfriſt geſchehen, 
um die Spuren des Unheils zu vertilgen und die pro⸗ 
phetiſchen Worte Schenkendorf's zu bewahrheiten, mit 
denen wir am 10. Mai v. J. die Spalten unſeres, 
aus den Flammen kaum erſtandenen Blattes eröffneten. 
Vor einem Jahre um diefe Zeit, nichts als Flucht und 
wilde Verwirrung, nichts als Beſtürzung und Wehklage 
— jetzt, nach Verlauf nur Eines Jahres, wohin ſich 
das Auge wendet, nichts als die regſte Thätigkeit und 
die froheſte Ausſicht in eine noch ſchönere Zukunft. Ue⸗ 
berall, wo die Erlaubniß zum Bau ertheil worden, ſtei⸗ 
gen die Straßen wie durch Zauberſchlag empor: Deich⸗ 
ſtraße, Rödingsmarkts, Steintwiete, Görtwiete, Hopfen⸗ 
markt, Neueburg (Waſſerſeite), Neuerwall, große Blei⸗ 
chen, alter Jungfernſtieg, Bergſtraße, Holzdamm (Waſ⸗ 
ſerſeite), Pferdemarkt, Breitenſtraße, Roſenſtraße, Lilien⸗ 
ſtraße, ſind zum großen Theil wieder erſtanden oder im 
Bau begriffen; auch in anderen Straßen wird thätig 
gearbeitet, und da, wo das umfaſſende Expropriations⸗ 
Geſetz, das ehrenhafte Reſultat freiſtädtiſcher Hingebung, 
eine neue Geſtaltung der Stadt möglich gemacht hat, 
ſind Tauſende regſamer Hände, hier mit Nivellirung, 
dort mit Erhöhung und Erweiterung der alten Straßen 
oder Anlegung neuer beſchäftigt, und ſchon vermag der 
ſorgfältige Beobachter, beſonders in der Umgegend der 
neuen Börſe, die ſo wunderbar inmitten des Flamen⸗ 
meeres erhalten worden, die Realiſirung des neuen Baus 
Planes zu erſchauen. Noch im Laufe des Sommers 
werden mehrere der neuen Straßen in Angriff genom⸗ 
men; allmälig bildet ſich der Damm des an der rechten 
Seite des Alſterbaſſins anzulegenden Fortſetzung des 
Jungfernſtiegs, die eine neue Zierde unſerer Stadt zu 
werden verſpricht; eine eigends zur Abtragung des Wal⸗ 
les von der Lombardsbrücke bis zum Steinthor zu er⸗ 
richtende Schienenbahn wird dieſe Arbeit beſchleunigen. 
Von Staatsbauten wird dei der Maſſe und Dringlich⸗ 
keit anderweitiger Arbeiten zunächſt wohl nur die Er: 
bauung der unumgänglich nothwendigen Brücken vor⸗ 
genommen werden können. Der widrige Anblick der 
Trümmer iſt faſt überall verſchwunden: nur noch zwei 
gewaltige Ruinen feſſeln mit tiefer Wehmuth das Auge; 
doch wird, wie wir hoffen, der unſchöne Thurmſtumpf 
der St. Nikolaikirche, den eine mißverſtandene Pietät 
uns erhalten möchte, bald dem Boden gleich gemacht 
fein, und auch an den Trümmern der St. Pelrikirche 
iſt bereits einige Thätigkeit zum Behufe des Ausbaues 
ſichtbar. Möge die fromme Mildthätigkeit unſerer Mit: 
bürger, die ſchon ſo manches Scherflein zur Herſtellung 
unſerer Gotteshäuſer dargebracht, nicht verſiegen, ſon⸗ 
dern an der baldigen Verjüngung der herrlichen Dome 
erſtarken! Möge der Glockenklang von der ſtolzen Py— 
ramide St. Petri und von der Kuppel S. Nikolai 
herab noch dieſelbe Generation, die mit Zagen und 
Grauen deren Sturz erblickt, zur Andacht am Fuße der 
neuen Altäre berufen! (Hamb. C.) 


ODeſter reich. 


* Oeſterreichs Zukunft. 

Dieſe Brochure enthält mehrere, jedoch ſchon Längft 
anerkannte Wahrheiten, und beſpricht einige gleichfalls 
unbeſtreſtbare Mißbräuche, Uebelſtände und Schattenſei⸗ 
ten der öſterreichiſchen Monarchie. Doch ſcheint uns 
der Schlußſatz, daß Oeſterreich eigentlich gar keine 
Zukunft habe, etwas zu gewagt und übertrieben, fer⸗ 
ner die Mittel, welche der Verfaſſer anräth, und haupt: 
ſächlich in der Einführung berathender Stände zu fu: 
chen ſcheint, praktiſch nicht leicht ausführbar und viel⸗ 
leicht, bei den jetzigen Zeitläuften, in ihrer Anwendung 
wo nicht gefährlich, doch unzulänglich. Dieſe 
Idee der Repräſentation durch Stände iſt der rothe Fa⸗ 
den, der durch das gauze Buch ſich durchwindet. Ob 
und wie man aber bei der jetzigen Zeit durch Stände 
eine nicht blos formelle und abſtrakte, ſondern 
reele und faktiſche Repräſentation der Geſammtmaſſe 
der Nation erzielen könne, iſt eben die Frage. In der 


frühern Zeit lagen die Elemente der Geſellſchaft klarer 
ausgeſprochen vor Augen. Der Adel repräſentirte den 


Grundbeſitz, — zuweilen in Verbindung mit dem 
Bauernthum, — die Städte die Induſtrie und 


den Handel, — die Geiſtlichkeit und die Univer⸗ 
ſitäten die Capazität. — Jedes dieſer Elemente rang 
ſich erſt nach und nach, in dem Maaße als es zum 
Leben und zum Selbſtbewußtſein gelangte, mit jahrhun⸗ 
dertlangen Kämpfen, in die Repräſentatlon. Wie viele 
neue Elemente aber ſind ſeitdem in das Leben getreten 
und welchen Platz will man ihnen auf den Bänken 
ſtändiſcher Verſammlungen nach den ältern Begriffen 
anweiſen? — und dürfte es jetzt wohl rathſam und 
thunlich ſein, an den morſchen Saalgewölben zu rühren, 
um ſie für die neu Eingedrungenen zu erweitern, — 
ſo wünſchenswerth und billig auch für die Zukunft de⸗ 
ren Aufnahme in jene bleibt? 

Ferner ſieht der Verfaſſer die Schwierigkeiten, welche 
ſich einer Repräſentation durch Provinzial⸗Stände in 
Bezug auf die Centraliſation entgegenſetzen, für weit leich⸗ 
ter an, als ſie es in der That ſind. Oeſterreich iſt un⸗ 
ſeres Erachtens keine Monarchie, wie man es gewöhn⸗ 
lich unter dem Namen verſteht, nämlich ein abgeſonder⸗ 
tes, für ſich beſtehendes, durch einen Souverain regier⸗ 
tes, und im patriarchaliſchen Sinne in der Völkerfa⸗ 
milie repräſentirtes Volk oder ein dergleichen Staat; 
— nein! es iſt vielmehr eine Conglomeration ganz ver⸗ 
ſchiedenartiger Völker und Stgaten, welche nach ganz 
verſchiedenen hiſtoriſchen Antecedenzien, — ganz vetſchie⸗ 
denen Charakteren, Intereſſen und Tendenzen ſich unter 
den Szepter einer Dynaſtie vereinigt finden. Es ſind 
durchaus nicht Theile eines Ganzen, ſondern Ganze, 
welche ſich wohl unter dem Schutze einer ſtrahlenden 
Krone vereinigen, unter einem milden Szepter gemein⸗ 
ſchaftlich regieren, nicht aber verſchmelzen laſ⸗ 
ſen. Jeder Verſuch dazu würde die Vernichtung der 
Nationalität, folglich des Lebensprinzips eines jeden die⸗ 
ſer Völker mit ſich bringen, man würde im Falle des 
Gelingens politiſche Kadaver aneinanderſchmieden, nicht 
aber ein großes lebendiges Ganze erzeugen. Dagegen 
würden Provinzial⸗Stände in ihrer erweiterten, unbes 
ſchränkten Wirkſamkeit, und in der Konſequenz ihrer 
Organiſation, baldigſt die verſchiedenen geiſtigen und ma⸗ 
teriellen Tendenzen in divergirender Richtung ent⸗ 
wickeln. 

Es war im Jahr 1805 eine unglückliche Idee, die 
Erbländer des Hauſes Oeſterreich mit dem Namen 
öſterreichiſche Monarchie zu bezeichnen. Der Kö⸗ 
nig von Ungarn und Böhmen, von Gallizien 
und der Lombardei, Erzherzog von Oeſterreich und 
Großfürſt von Siebenbürgen, Graf von Tyrol und 
Markgraf in Mähren repräſentirt die Intereſſen der 
ſeiner Vaterhuld anvertrauten Völkerſchaften, — ſie kön⸗ 
nen ſich allenfalls durch Stände in ihren inneren Ver⸗ 
hältniſſen adminiſtriren, — ſobald aber ihre wechſelſeiti⸗ 
gen Beziehungen, ihre Stellung nach Außen zur Sprache 
kommen ſollten, dürften ſie ſich wohl allenfalls unter 
einem Hute, wenn dieſen die ſchützende, leuchtende 
Krone umgiebt, — nicht aber in einem Rathſaale 
vereinigen laſſen. Die gemeinſame Anhänglichkeit an 
das Kaiſerhaus, die Hoffnung, daß unter deſſen milder 
Regierung es ihnen wohl ergehe, verbindet dieſe verſchie⸗ 
denen Völker, ohne daß deswegen ihre Tendenzen iden⸗ 
tiſch zuſammenfließen. 

Was der Verfaſſer über den, die Staatskräfte auf⸗ 
zehrenden, jede nationelle Eigenthümlichkeit und volks⸗ 
thümliche Selbſtſtändigkeit tödtenden, demüthigenden und 
entnervenden Krebsſchaden der Bureaucratie, — über 
die Janitſcharen der Feder, — die Mandarine der Bu⸗ 
reaus, — die Prätorianer der Kanzleien ſagt, iſt rich⸗ 
tig und wahr. Weniger die Art, wie er im Admini⸗ 
ſtrations⸗ und Geſchäftsgang ſie erſetzen und entbehrlich 
machen zu können glaubt. Eben ſo, wie man zwar leicht 
die vielen Nachtheile, welche die Exiſtenz der ſtehenden 
Heere mit ſich bringen, aufzählen, deſto ſchwerer aber 
die Mittel angeben kann, durch welche man dieſelben, 
ſei es durch eine Volksbewaffnung, erſetzen, oder ſonſt 
entbehrlich machen könnte. Derlei tiefgewurzelte Zu⸗ 
ſtände laſſen ſich wohl modifiziren, nicht aber radikal 
reformiren, und durch den Verſuch des Letzteren macht 
man gewöhnlich das Gelingen des Erſteren unmöglich. 

Ueber den abſurden, jede ſelbſtſtändige Entwickelung 
von vornherein erſtickenden, nur eine unvollkommene Halb⸗ 
bildung erzweckenden, das Unwichtige lehrenden, das We⸗ 
ſentliche vernachläſſigenden, zeitverſplitternden, drückenden 
Studienplan ſpricht der Verfaſſer ſehr gründlich und 
treffend. — Seine Daten über die Finanzen ſollen rich⸗ 
19 al — Was er über die Armee ſagt, iſt falſch und 
ſeicht. 

Das Wichtigſte aber iſt der allgemeine und tiefe 
Eindruck, welchen dieſes Buch gemacht hat, wodurch be⸗ 
wieſen iſt, daß es manchen wunden Fleck richtig getrof⸗ 
fen haben dürfte. Die Entgegnungen D** und Z** 
in der Allgemeinen Zeitung hätten unterbleiben können. 
Sie find nicht ſtichhaltig und ſchaden durch eine ſchlechte, 
ſophiſtiſche, theilweiſe leidenſchaftliche Vertheidigung ih⸗ 
rer Sache mehr als ſie nützen; denn da man dieſelbe 
ſchlecht vertheldigt ſieht, geräth man auf die Meinung, 
daß dieſe nicht beſſer und kräftiger geſchehen könne, wel⸗ 
ches nicht der Fall iſt, und am Beſten bezweckt würde, 


angegriffen ward. 


wenn man das unbeſtreitbar Wahre in dem vorllegen⸗ 
den Buche anerkennen, dagegen das viele Unrichtige 
gründlich und leidenſchaftslos, nicht aber mit Heftigkeit 
oder mit Gemeinplätzen widerlegen wollte. 


Großbritannien. 
London, 2. Mai. Der Widerſtand der Diſſen⸗ 
ters gegen die auf den Volksunterricht bezüglichen Pa⸗ 
ragraphen der Factories Bill ſpricht ſich in der Zahl 
der von ihnen an das Parlament gerichteten Petitionen 
immer entſchiedener aus. Am 28. waren dieſe Petitio⸗ 
nen ballenweiſe in der Vorhalle des Unterhauſes gela⸗ 
gert, und ihre Zahl war fo groß, daß nur einen Theil 
derſelben in der gehörigen Form einzureichen Zeit blieb; 
deſſenungeachtet wurden doch 3 bis 4000 ſolcher Peti⸗ 
tionen mit mehr als anderthalb Millionen Unterſchriften 
verſehen eingebracht. In der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes, in welcher Sir James Graham ſeiner 
früheren Anzeige zufolge die von der Regierung beſchloſ⸗ 
ſenen Modiſikationen in der von ihr eingebrachten Bill 
mittheilen wollte, war die Zahl der Petitionen gegen 
dieſelbe bereits auf 5000, mit mehr als zwei Millionen 
Unterſchriften, angewachſen. Den Beweis entfchiedener 
Feindſeligkeit gegen die von der Regierung geſtellten Anz 
träge, welcher in der Einbringung einer ſo großen Menge 
von Petitionen liegt, erkannte Sir James Graham in 
der Rede, mit der er die Modifikationen erläuterte, um 
ſo mehr an, da die Oppoſition hauptſächlich von den 
Wesleyanern ausgeht, einer zu achtbaren Genoſſenſchaft, 
als daß die Regierung nicht verpflichtet ſei, ihr beſon⸗ 
dere Rückſicht zu widmen. Indeß verſuchte er doch meh⸗ 
rere von denſelben erhobene Einwendungen, beſonders fo 
weit fie die angeblich allzu ſchnelle Einführung des neuen 
Syſtems und die Abweſenheit der nöthigen Controle von 
Seiten des Volkes betreffen, als nicht in der Lage der 
Dinge begründet nachzutweifen. Die einzelnen Modifika⸗ 
tionen, welche der Miniſter darauf ankündigte, gehen zu 
ſehr in das Detail des Geſetzentwurfs, als. daß dieſelben 
hier angeführt werden könnten; im Weſentlichen bezwek⸗ 
ken ſie, den Diſſenters größere Freiheit zur Befriedigung 
des Bedürfniſſes nach rellgiöſem Unterrichte zu geſtatten, 
in welcher Abſicht den Schülern der neuzuerrichtenden 
Volksſchulen, insbeſondere der ungehinderte Beſuch der 
bereits beſtehenden Sonntagsſchulen geſichert wird; auch 
ſind andererſeits Vorkehrungen getroffen, um den Ein⸗ 
fluß des Clerus der herrſchenden Kirche auf die Leitung 
der Schulen ſelbſt zu vermindern. 
ſeiner Auseinanderſetzung beantragte Sir James Gra⸗ 
ham die zweite Verleſung der modifizirten Bill pro 
forma, welche auch, unter Vorbehalt aller etwa noch zu 
ſtellenden Amendements, genehmigt wurde. 

Der Morning Herald theilt die beiden zwiſchen dem 
Kai ſer von Rußland und dem Sultan gewechſelten 
Briefe über die ſerbiſche Angelegenheit mit; der Brief 
des Kaiſers iſt vom 31. Oktober v. J. datirt und ſpricht 
die Anſichten deſſelben über die ſerbiſche Revolution aus, 
die er als ungerecht und illegal bezeichnet und die er 
niemals anerkennen zu wollen erklärt. Das vom 30. 
Jan. d. J. datirte Schreiben des Sultans ſucht das 
Verfahren der Pforte ausführlich zu rechtfertigen. 
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns 
vom 3. Morgens: „Der Hauptgegenſtand der geſtern 
Abend begonnenen Unterhausſitzung iſt Hrn. Hume's 
Antrag auf eine Dankadreſſe an Lord Aſhburton. Der 
bisherige Verlauf der Debatte iſt ziemlich langweilig ge⸗ 
weſen, denn erſt ſpät fingen die Hauptredner, Lord 
Stanley {und Lord J. Ruſſell, an, über den Ge: 
genftand zu ſprechen. Da der Antrag von der Regie⸗ 
rung unterſtützt wird, ſo läßt es ſich durchaus nicht be⸗ 
zweifeln, daß derſelbe von einer bedeutenden Mehrzahl 
angenommen werden wird. Auf Lord J. Ruſſel iſt Sir 
Robert Peel gefolgt, und nach dieſem wird Lord Pal⸗ 
merſton kaum unterlaſſen können, das Wort zu neh: 
men, da er im Laufe der Debatte mehrmals perſönlich 
Unter dieſen Umſtänden iſt es zu er⸗ 
warten, daß die Abſtimmung erſt ſpät erfolgen wird (es 
iſt jetzt ſchon 1 Uhr), denn an eine Vertagung der De⸗ 
batte iſt nicht zu denken.“ (Börſenhalle.) 


Frankreich. 

Paris, 2. Maj. Wie abgenützt die alljährlich 
zweimal wiederkehrenden Anreden an den König ſein 
mögen, ſo läßt ſich doch nicht läugnen, daß diesmal 
(am Namenstage des Königs, 1. Mai) faſt in jeder 
eine oder mehrere höchſt bedeutungsvolle Stellen vorkom⸗ 
men, die bald in die Vergangenheit, bald in die Zukunft, 
bald auf die Gegenwart einen überraſchenden Lichtſtrahl 

werfen. Wir werden dieſe Stellen hervorheben und 
ihnen nöthigenfals einige Bemerkungen hinzufügen. — 
Die Rede des apoſtoliſchen Nuncius im Namen 
des diplomatiſchen Corps lautet: „Sire, wären die 
Wünſche und Gefühle des diplomatiſchen Corps und 
der Souveräne, die es zu vertreten die Ehre hat, Eurer 
Majeſtät nicht ſchon vollkommen bekannt, würde ich 
daran verzweifeln, die Miſſion, ſie Ihr auszudrücken, 
würdig zu erfüllen, eine Miſſion, die mir die hohe 
Würde, wozu ich ohne mein Verdienſt erhoben wurde, 
ertheilt. Dieſe Gefühle und Wünſche, Sire, werden 
ſtets dieſelben fein. Möge das Glück Ew. Majeftät, 
Ihrer erlauchten Gemahlin und Ihrer ganzen Königl. 
Familie von langer Dauer und ganz vollkommen ſein. 


* 


Nach Beendigung 
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Die Heirath der Prinzeſſin, Ihrer Tochter, dieſes Ereig⸗ 
niß, das ſo gelegentlich eintrifft, um die Freude Ihres 
Namensfeſtes zu erhöhen, iſt von tröſtender Vorbedeu⸗ 
tung. Mögen Ew. Majeſtät als Vater und als König 
glücklich ſein! Die Ordnung und der Friede, wozu Em. 
Maj., übereinſtimmend mit den andern Mächten, ſo viel 
beigetragen haben, ſind es, denen man den wünſchenswerthen 
und erwünſchten Wohlſtand Frankreichs und der Welt 
verdankt. Gott wird deren Aufrechthaltung uns noch 
ferner ſchenken wollen. Wie in ſeiner Weisheit, in ſei⸗ 
ner Macht und ſeiner Gerechtigkeit, ſo iſt er auch in 
feiner Barmherzigkeit unendlich. Das diplo⸗ 
matiſche Corps bittet Ew. Maj., mit ſeinen Gefühlen 
und Wünſchen auch ſeine ehrerbietigſten Glückwünſche 
genehmigen zu wollen.“ Die oben unterſtrichene Phraſe 
bekommt an der Seite ähnlicher Stellen in der Rede 
des Erzbiſchofs von Paris ihre wahre Bedeutung. — 
Der König erwiederte: „Es iſt mir ſehr angenehm, 
durch Ihr Organ, bei Anlaß meines Namensfeſtes, den 
Ausdruck jener Gefühle und Wünſche zu empfangen, die 
Sie mir im Namen des diplomatiſchen Corps und der 
Souveräne, die es vertritt, dargebracht haben. Ich hoffe 
mit Ihnen, daß der Himmel fortfahren werde, ſeinen 
Segen über Frankreich zu verbreiten. Die Befeſtigung 
der Ruhe, deren es genießt, beſänftigt mehr und mehr 
die Leidenſchaften, durch die es hätte aufgeregt werden 
können, und das ſo glücklicherweiſe mit jedem Tage ſtei⸗ 
gende Vertrauen in die Dauer des Weltfriedens und in 
die Eintracht aller Regierungen, um deſſen Aufrechthal⸗ 
tung zu ſichern, erleichtert den Erfolg unſerer Anſtren⸗ 
gungen und vermehrt mit jedem Jahre die neuen Fort⸗ 
ſchritte des Wohlſtandes der Nationen. Ich danke Ihnen 
für die Glückwünſche zur Heirath meiner Tochter; die 
Königin und meine ganze Familie bezeugen Ihnen, wie 
ſehr wir ſie zu würdigen wiſſen.“ — Die Anrede des 
Erzbiſchofs von Paris lautet: „Sire, möge es 
uns vergönnt ſein, einen Theil jener Wünſche, die wir 
dem Könige darbringen, auf die Prinzeſſin, den Gegen⸗ 
ſtand ſeiner zärtlichſten Liebe, die alle Gefühle ihrer er⸗ 
lauchten Mutter beſitzt und in der ſich deren Tugenden 
mit ſo vieler Treue abſpiegeln, zu übertragen. Gewiß 
wird der Fürſt, dem Sie, Sire, einen ſo glänzenden 
Beweis Ihrer Achtung gegeben, indem Sie ihn zu ei⸗ 
nem Ihrer Söhne angenommen, ſeiner erlauchten Ge⸗ 
mahlin würdig ſein. Mit Vergnügen gewahren wir im 
Leben Ihrer K. Familie die Uebung jener beſcheidenen 
Tugenden, welche allen Privatfamilien ein feſtes Glück 
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gewähren, die aber vorzugsweiſe von Gott geſegnet wer⸗ 


den, wenn ſie den Verführungen der Größe widerſtehen. 
Sie haben den doppelten Vorzug, mit gleich vieler Kraft 
als Milde auf die öffentlichen Sitten einzuwirken und 
zum Throne die Huldigungen aufſteigen zu laſſen, die 
ihm Stärke und Achtung verſchaffen. Möge die Reli⸗ 
gion, der Sie dieſe unſchätzbare Wohlthat verdanken, 
über ganz Frankreich alle andern Gnaden, deren Quelle 
ſie iſt, ausbreiten! Möge ihr Geiſt der Weisheit 
und Wahrheit, ihr edler und reiner Ein fluß 
auf die ſchönen, wie auf die philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften und auf den Unterricht, der 
zu dieſen vorbereitet, eindringen und ſo eine 
nützliche, den heiligſten Intereſſen unſeres 
Vaterlandes ſo nöthige Wirkung auf ihre 
Fortſchritte ausüben. Sie werden uns vergeben, 
Sire, daß wir dieſe Gedanken, die Ihrer hohen Ein⸗ 
ſicht und Ihrer religiöſen Sorgfalt ſo würdig ſind, in 
Verbindung bringen mit den Wünſchen, die wir für 
Sie hegen, und mit den Gebeten, durch welche die Kirche 
Frankreichs die Segnungen des Himmels auf Ew. Ma: 
jeſtät herabruft.“ — Herr Affre ließ ſich alſo durch den 
Schrei der geſammten Preſſe, den ſeine vorjährige An⸗ 
rede an den König hervorgerufen, nicht abſchrecken, im 
Gegentheil, der Erzbiſchof von Paris ſpricht diesmal 
kühner und klarer, wenn er auch das eigentliche Wort, 
die ſogenannte Lehrfreiheit, wodurch der Clerus zum 
Monopol des Unterrichts zu gelangen hofft, nicht aus⸗ 
ſpricht. Um ſo unverkennbarer iſt der unmittelbare und 
offene Angriff in dieſer Rede auf die Univerſität, in die 
Herr Affre „den Geiſt der Weisheit und Wahrheit je⸗ 
ner Religion eindringen laſſen will, welcher die Königl. 
Familie jene Tugenden verdankt, die ſelbſt den gewöhn⸗ 
lichen Familien ein feſtes Glück gewähren.“ Halten 
wir dieſe Stellen mit der des Nuncius zufammen, fo 
ſcheint uns hier ein dunkles Einverſtändniß zu herrſchen; 
denn es wäre nicht begreiflich, was der Nuncius mit 
der „unendlichen Barmherzigkeit“ Gottes im Namen des 
diplomatiſchen Corps ſagen wollte, wenn er nicht auf die 
Todſünden der Univerſität hinzudeuten beabſichtigte. — 
Die folgenden Reden der verſchiedenen Staatskörper, ſo 
wie die Antworten des Königs waren von geringerer 
Bedeutung, als die eben mitgetheilten. ; 
Die Zahl der Ex-Regenten, die in Frankreich als 
penſionirte Monarchen leben, wird ſich wieder um ein 
theueres Haupt vermehren; der Präſident Boyer, 
von Hayti, wird in der Mitte des künftigen Monats 
in Paris erwartet, um ſich an die Ex⸗Königin Chriſtine, 
den Ex⸗König Don Carlos von Spanien, den König 
Adam I. (Czartoryski) von Polen (feine Partei nennt 


ihn ſo), an den Ex⸗Prätendenten Ludwig Napoleon von 


Frankreich u. ſ. w. anzuſchließen. Boyer bringt 
4,500,000 Fr. baares Geld mit, ein hübſches Sümm⸗ 


am 5. December 1492 von Chrſtoph lune 
ent. 


den Staatseinnahmen herbeizuführen, den diefelben U 
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chen, mit dem er hier ganz behagli . 
leben und eine Reſtauration aan negotiiz 
deckt, 1630 von den Flibuſtiern und 1689 vo 

reich in Beſitz genommen, emanzipirte ſich endli 
rend und nach der franzöſiſchen Revolution. Fa 
ſelbſtſtändige Regent war Deſſalines, der une 
Namen Jacob J. von 1805 bis 1809 regen da 
ſeiner Ermordung folgte ihm Chriſtophe als ri nah 
— Petion war ſein Nebenbuhler und theilte Pal 
mit ihm in die Hertſchaft der Inſel; auf Petion ni 
ein Mulatte, Boyer, der ſich nach Chriſtopheg Ae 
morde, im Jahre 1820, zum alleinigen Beher Seht, 
Republik Hayti machte und im Jahre 1895 eich 
Anerkennung Frankreichs zu Stande brachte auch hy ; 
regierte alſo von 1818 an über die Inſel, und ha 1 
nach einer 25jährigen Herrſchaft, einer Revo an 
chen müſſen. Man klagt allgemein über 1 
nei, und Schölcher ſagt in feinen. Werke i her von. 
lonien und Hayti: „Die Regierung des pee 
Boyer iſt noch viel ſchändlicher, als jede ande un 
ſame und tyranniſche Regierung. Er hat den al 
ſtand der wahren Patrioten nicht getödtet, aber mum 
oder erniedrigt. Sein Land zu lieben, gilt i Ha 
für eine Schande“. Uebrigens hat Boper fein Sg 
lein ins Trockene gebracht, und kann die Rega 
feines Landes nun ruhig andern Händen überfe, 5 


Der engliſche Sun meldet Sue 
dauern theilen wir eine höchſt traurige Nachricht mi, 
welche von einem Handelsſchiffe, dem Schooner Eu 
Ann“, von der neuen Franzöſiſchen Niederlaſ 
fung im Stillen Meere überbracht worden. 2; 
„Smith Ann“ verließ Otaheiti am 23. Oktober, d. 
Franzöſiſche Gouverneur der Marqueſas⸗Inſein hu 
mit 14 Perſonen feines Gefolges dem inländiſchen f 
nige Nikahevar einen Beſuch abgeftattet, und diefe 
ſehr freundlich aufgenommen; keine Gefahr ahnend, mg 
ten fie ſich von des Königs Wohnung wieder auf k 
Rückweg nach der Franzöſiſchen Station, roahefcheint 
ohne gehörige Vorſicht gegen die Verrätherei der Ei 
borenen zu beobachten; fie wurden auf dem Wege ih 
fallen und ſämmtlich, der Gouverneur und fetnel 
Begleiter, niedergemetzelt. Dies unglückliche Ereigniß ji 
die feindſelige Geſinnung der Eingebornen. Allein, m 
wird es ihnen helfen? Die franzöſiſche Regierung ki 
ſofort eine zur Unterdrückung jedes Widerſtandes Hi 
reichende Streitmacht abſenden und wahrſcheinſſch hi 
König und alle Häuptlinge, die auf den Inſeln in Ar 
ſehen ſtehen, abſetzen. Jenes Ereigniß kann guch ein 
nachtheiligen Einfluß auf die Beziehungen zwischen dn 
Franzöſiſchen Protektor von Otaheiti und deſſen Bey 
nern üben, (Galignani's Meſſenger hält dieſe by 
zählung nur für eine ſehr übertriebene Aufwärmung 
nes ähnlichen Vorfalles auf einer der Marqueſatch 
ſeln, von dem. feiner Zeit ſchon Mittheilung gemift 
worden.) e 

Die Eiſenbahn von Paris nach Drleantil 
heute feierlich eröffnet worden. Von 6 bis hab 
8 Uhr gingen 3 Wagenzüge ab. Um 8 Uhr folgte . 
Zug der Prinzen und ihrer Begleitung; es waren 
Waggons und 2 Lokomotiven; der Herzog v. Nemou, 
der Herzog von Montpenfier, der Handesminiſter Euriv 
Gridaine, die zwei Präfekten und viele Offiziere gingg 
mit dieſem Zug ab. Der Minister der öffentlichen Ar 
beiten, Herr Teſte, war bei der Inauguration der E 
ris⸗Orleans'er Bahn nicht zugegen. NW 


Portugal. . 

Die neueſten Berichte aus Liſſabon gehen bis zun 
24. April und deuten darauf hin, daß ſich daſelbſt al 
feitig das Verlangen zeige, die abgebrochenen Untehold 
lungen mit England wieder aufgenommen und zu ſchel 
nigem Ende geführt zu ſehen und daß auch die Min 
ſter dieſer Anſicht feien, wenn fie nicht befürchteten, dur 
die Zollermäßigung einen allzu bedeutenden Ausfall 


ter den jetzigen Umſtänden nicht wohl vertragen kenne 


x Aarung der MU 
daß darin der Weg zur Wiederanknüpfung ana 


Dic 


daß die braſilianiſche Regierung die maren For 
quidirung der von Portugal an Braſillen gemuch 
derungen ratiftzirt, und bereits Inſtruktionen zur \ 
fung der in Frage ſtehenden portugiefifegen Bae 
Belaufe von 750,000 Pfd. Sterl. durch braſil MM 
Obligationen nach London abgefertigt hat. ng A 
ſignore Cappacini hat der porruniel che dun 
zeige gemacht von der im geheimen aſſiſtori 
(Fortſetzung in der Beilage. — — 
Beilage 


Mit einer 


— 


Bi.ilage zu 


5 SCortſetzung) 8 = 
m am 3. April erfolgten päpftlichen Beſtätigung des 
5 der Königin ernannten Patriarchen von Liſſabon, fo 
1 des Erzbiſchofes von Braga und des Biſchofes von 
* in, ſo wie von der Verleihung des Palliums an die 
baden aiſerwähnten Prälaten. Die. Verſöhnung zwi⸗ 
Be Portugal und dem heiligen Stuhle iſt dadurch be⸗ 
0 die Regulirung der noch rückſtändigen Be⸗ 
eigen des Concordates wird nun keine Schwierige 
lauen mehr haben. — Das Gebäude der polptechniſchen 
Schule in Liſſabon, in welchem früher das Adels⸗Colle⸗ 
aum ſich befand, iſt ein Raub der Flammen geworden; 
di umliegenden Gebäude find unbeſchädigt geblieben, da⸗ 
gegen aber follen drei- Menſchen verbrannt und fieben 
verwundet worden Lein. 
a f eEeSchwe iz. g 
Zeffin, 28. April. Es beſtätigt ſich nicht, daß 
in der Lombardei die Aufgreifung von Waffen und Ef⸗ 
fekten ſehr beträchtlich geweſen ſei; indeſſen weiß man, 
daß ſtrenge Nachforſchungen ſchon angestellt ſind und 
noch ferner angeſtellt werden. — Im ‚Königreich Sar⸗ 
dinien find die verhafteten Individuen vorläufig einem 
Yoligeiprogeß unterworfen. Für das Spätere werden 
Befehle aus Turin erwartet. An einem der lebten Tage 
at man einen Beamteten oder Jollwächter in Verhaft 
-  gefeht, auf welchem die Beſchuldigung laſtet, daß er 
durch Beſtechung die Einſchiffung der mit Waffen an⸗ 
gefüllten Kiſten unter ſeinen Augen habe vorgehen laf- 
fen. Es ift noch nicht gewiß, ob bis dahin Teſſiner 
berhaftet worden ſeien, obgleich man von Anfang fagte, 
daß dies mit Karl Poglia, Hauptmann Pedrazzini und 
Andern geſchehen ſei. Dies dient nicht wenig dazu, 
Viele in einer gewiſſen Unruhe zu halten, die begreifli⸗ 
cher Weiſe ungeduldig ſind; wodurch es hierſeits, viel⸗ 
leicht auf etwas zu leichtfertige Weiſe geſchehen it, daß 
man über das Einſchreiten der fremden Polizei übel 
denkt. Unter den übrigen zeichnet ſich hierin der „Re⸗ 
publicano“ aus. Thatſache iſt es, daß geſtern Abend 
von Turin gemeldet worden ſein ſoll, es ſeien die Be⸗ 
fehle für Verhaftung und gerihtlihe Verfolgung jedwe⸗ 
des Hauptagenten des Unternehmens abgegangen. 


(N. Z. Z.). 
Italien. 


Rom, 24. April. Der außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am päpſtlichen Hofe, Graf 
Potemkin, iſt nach Florenz, wohin er JJ. kaiſerl. 
HH. den Herzog und die Herzogin von Leuchtenberg 
geleitete, hierher geſtein zurückgekommen. Wie Wohl⸗ 
unterrichtete verſichern, dürfte fein Hierbleiben nur ein 
kurzes Proviſorium ſein, da die diplomatiſchen Verbin⸗ 
dungen zwiſchen Rom und St. Petersburg behufs 
der bekannten kirchlichen Differenzen täglich mehr zu 
ſtocken anfangen. — In der Nacht vom 2. d. wurden 
die Bewohner Grottamare's, eines Städtchens in der 
Delegation Fermo von ſtarken Erdſtößen heimge⸗ 
ſucht. In Folge und während derſelben löſte ſich von 
den zur Linken der Via aprutina ragenden Bergen ein 
elwa eine Drittelmeile im Kubik haltender Felsblock los, 
und zerſchmetterte die am Wege ſtehenden Häuſer. Meh⸗ 
tete Perſonen fanden durch den Einſturz ihren Tod. Die 
Communication zwiſchen den Provinzen Ancona, Aſcoli 
und dem Neapolitaniſchen, welche nur auf dem genann⸗ 
len, jetzt von nachgerolltem Felsgeſtein verrammelten 
Landwege bewerkſtelligt werden kann, muß nun auf Um: 
wegen zu Waſſer möglich gemacht werden. — Die im 
September o. J. vom Prof. Perrone in der Akademia 
di Religione cattolica gelefene Abhandlung: riflessioni 
Sul metode introdotto da G. Hermes nella teolo- 
Sia cattollea e sopra alcuni errori teologici del 
medesimo durch die man hier den Hermeſianis⸗ 
mus gründlich widerlegt glaubt, iſt fo eben im 47ſten 
Fabscikel der Annali delle Scienze religioſe gedruckt er: 
f ſchienen. Eben dort findet ſich vom Marcheſe C. An⸗ 
lei eine intereſſantr Bearbeitung der Geſchichte des 
Kurſürſten Marimilian I. von Bayern von Frhrn. v. 
ee. (A. 4.3) 
Ds maniſches Reich. 
Von der ſerbiſchen Gränze, 28. April. Wir 
erhalten aus Belgrad und Konſtantinopel vom 
N. u. 19. April nachſtehende Details überzdie neueſten, 
die ſesbiſche Frage betreffenden Unterhandlungen, welche 
G dor verbreiten. Nachdem die Pforte in ihrem 
Tau ihre letzte Hoffnung auf den engliſchen Bot⸗ 
N er Stratford Canning geſetzt hatte, und endlich durch 
enfelben erfuhr, daß feine definitiven am 11 eingelau: 
Kan Infeukionen keine weitere Intervention erlaubten, 
11 ſie ſich, die ruſſiſche Forderungen, wie bereits 

5 delt zu bewilligen. Am 14. wurde die Antworts⸗ 
19 fach erte redigirt und am 18. übergeben. Am 
mit 5 te Herr von Butenieff den ruſſiſchen Courier 

Ver entſprechenden Antwort der Pforte nach Peters: 


burg kukick. Die Pforte ſchickte am 17. Abends ei⸗ 
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Dienſtag den 9. Mai 1843. 


nen Tartar an Kiamil Paſcha nach Belgrad mit dem Auf⸗ 3 


trage, daß ſich Kiamil Paſcha mit Vuiſiczs und Petro⸗ 
nowiiſch nach Eintreffen feines Nachfolgers Hafiz Paſcha 
ſogleich nach Konſtantinopel begeben ſolle. 
gang dieſer Nachricht theilte Kamil Paſcha dem Fürſten 
Alexander Czerny dieſe Befehle mit, und gab ihm 
zugleich den Wink, zu reſigniren der arme unglückliche 
Fürſt zog ſich hinauf nach Krajujewalb zurück und 
man erwartet jetzt ſtündlich Hafiz Paſcha, der am 20. 
Konſtantinopel verlaſſen follte. Vermuthlich wird der 
Fürſt noch vor deſſen Ankunft reſigniren um als Wahl⸗ 
Kandidat erſcheinen zu können. Es wird ſich ſonach 
unverzüglich eine proviſoriſche Regierung konſtituiren. 

5 Amerika. 

Nach Berichten aus Buenos Ayres vom 15. Fe⸗ 
bruar hatte Oribe eine Convention mit der Provinzial⸗ 
Junta von Montevideo abgeſchloſſen, derzufolge ihm der 
Einzug in die Stadt geſtattet werden ſoll, gegen das 
Verſprechen, keine Partei zu moleſtiren. Die Unitarier 
ſollen Erlaubniß erhalten, nach Hauſe zurückzukehren und 
ihr konfiszirt geweſenes Eigenthum mitzunehmen. 


Lokales und Provinzielles. ' 
Breslau, 8. Mai. Für den laufenden Monat 
Mai bieten von den hieſigen Bäckern nach ihren aus: 
gehangenen Brod⸗Taxen für 2 Sgr. das größte Brodt 
Iſter Sorte, nämlich 2 Pfd. 20 Loth, Rücker, Ku: 
pferſchmiedeſtraße Nr. 19, dagegen das kleinſte Brodt, 
nämlich nur 1 Pfd. 20 Loth, Abel, Reuſcheſtr. Nr. 4. 
Das größte Brodt zweiter Sorte, nämlich 3 Pfd. 4 
Loth, Schweigert, Neueweltgaſſe Nr. 47, dagegen das 


kleinſte Brodt, nämlich nur 2 Pfd. Wölbing, Schweid- nach dem ewigen Jenſeits deutet!“ 
Das größte Brodt dritter Sorte, kel fagt:- „Der Fall Babylons iſt das vierte Oratorium 


nitzerſtraße Nr. 13. 


Nach Ein⸗ 


| 
| 


ſchwärmeriſchen, aus dem tiefſten Gemüthsleben hervor: 


dringenden Muſik, einer Muſik, welche, trotz der glanz⸗ 
vollſten und zugleich ſinnigſten Inſtrumentation, ſo wie 
des reichſten Wechſels der Harmonjen, dennoch den Cha⸗ 
räkter des Kirchlichen niemals verläugnet, vielmehr, wie 
die Dome der romantiſchen Vergangenheit, in ihrem ſin⸗ 
nigen Verſchlingen immer nur nach Oben baut und 


nämlich 3 Pfd. 14 Loth, Simon, Breiteſtraße Nr. 41, Spohr's. Sein erſtes, das jüngſte Gericht, fo viel wir 


dagegen das kleinſte Brodt, nämlich 
Schübel, Ritterplatz Nr. 11. i 
Das Fleiſch iſt im Preiſe mit dem vo 


nur 2 Pfd. 24 Loth, 


rigen Monat 


gleich. Die meiſten Fleiſcher verkaufen das Pfund Rind⸗ 


wiſſen, nur bei einem der Thüringer Muſikfeſte aufge⸗ 
führt, iſt nicht im Druck erſchienen und darum nicht 
allgemein bekannt geworden. Die beiden folgenden, die 
letzten Dinge und des Heilands letzte Stunden, haben 


fleiſch mit 3 Sgr. 6 Pf., das Pfund Schweinefleiſch ſich des beſten Erfolges erfreut. Namentlich waren die 


4 Sgr., das Pfund Hammelfleiſch 3 Sgr. 6 Pf., das 
Pfund Kalbfleiſch 3 Silbergroſchen. Dagegen verkaufen 


das Pfund Rindfleiſch für 3 Sgr.: Melzer, Matthias: | gekommen. 


letzten Dinge bald nach ihrem Erſcheinen durch alle Län⸗ 
der verbreitet und ſind oft zur öffentlichen Aufführung 
Bezeichnend könnte man es finden, ſo weit 


ſtraße Nr. 67, Thiel, Hirſchgaſſe Nr. 9; für 3 Sgr. die freie Wahl des Textes dem Komponiſten zuſtand, 
9 Pf.: Wittwe Müller, Meſſergaſſe Nr. 25, und für daß bisher der Inhalt der Spohrſchen Dratorien dem 


4 Sgr.: Litſche, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 61, 


Nr. 5. Das Pfund Schweine fleiſch für 3 Sgr. 6 Pf.: 


Melzer, Matthiasſtraße Nr. 67, Heilmann, Stockgaſſe laſſen; inſofern dies aber eben nur 


Nr. 25, Thiel, Hirſchgaſſe Nr. 9, Kutta, Malergaſſe 


Nr. 84. Das Pfund Hammelfleiſch für 3 Sgr. 9 Pf.: 
Wittwe Müller, Meſſergaſſe Nr. 25, und für 4 Sgr.: 
Litſche, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 61, Kutta, Malergaſſe 
Nr. 19, Hauer, Malergaſſe Nr. 18, Carl Hiebel, Neue 
Sandſtraße Nr. 5. Das Pfund Kalbfleiſch für 2 Sgr. 
9 Pf.: Heilmann, Stockgaſſe Nr. 25, Unverricht, Mat⸗ 
thiasſtraße Nr. 84, Wittwe Müller, Meſſergaſſe Nr. 253 
dagegen für 3 Sgr. 6 Pf.: Carl Hiebel, Neue Sand: 
ſtraße Nr. 5, und für 4 Sgr.: Litſche, Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 61. 


Theater. 

Zum Beneſiz des Herrn Kapellmeiſters Seidel⸗ 
mann ſteht die Aufführung des Oratoriums: „der 
Fall Babylons“ von Louis Spohr an. Das 
vierte und letzte Oratorium des Meiſters, wird es zum er⸗ 
ſten Male in Deutſchland auf unſerer Bühne am Mitt⸗ 
woch den 10. d. M. erſcheinen, und zwar mit einer ho⸗ 
hen Vollendung, wie wir nach der Beſetzung der Solo⸗ 
partieen und nach der von dem Benefiziaten aufgewen⸗ 
deten Sorgfalt und Anſtrengung, das Werk, welches 
ihn Liebe, Verehrung und Ehrfurcht wählen ließ, auch 
in angemeſſener Würde vorzuführen, verſichert ſein dür⸗ 
fen. Welch ein Werk wir aber durch dieſe ſchätzens⸗ 
und dankenswerthe Wahl kennen lernen werden, mag 
man im Voraus aus einigen Notizen beurtheilen, die 
wir mehreren Artikeln der Allgemeinen muſikaliſchen Zei⸗ 
tung entlehnen. Das Oratorium iſt von Spohr eigens 
für das Muſikfeſt in Norwich im Jahr 1842 compo⸗ 
nirt worden. In dem Berichte über daſſelbe heißt es: 
Das jüngſte Muſikfeſt in Norwich war jedenfalls eines 
der glänzendſten, die jemals in England ſtattgefunden 


haben. Von Dienſtag, dem 18. Septbr., an dauerte 


es die ganze Woche hindurch; allein obgleich es des 
überaus Herrlichen und Gediegenen natürlich ſehr viel 
brachte, ſo beſtand doch deſſen Glanzpunkt in der ganz 
vollendeten Aufführung des Oratoriums „Babylons Fall.“ 
Leider ſollte der Meiſter es nicht ſelbſt dirigiren können; 
aus unbekannten Gründen wurde ihm dazu vom Kurz 
prinzen von Heſſen der Urlaub verweigert, und alle Ge⸗ 
genvorſtellungen, ſelbſt von Seiten höchſter Perſonen, ja 
zuletzt Seitens des Magiſtrats und der Bürgerſchaft von 
Norwich, Namens von 300,000 Einwohnern der Graf⸗ 
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finden. : 


Hauer, Titel nach nur im Untergange beſteht. Es iſt allerdings 
Malergaſſe Nr. 18, und Carl Hiebel, Neue Sandſtraße nur das Vergehen des Vergänglichen, 


was ſich im Na⸗ 
men ankündigt, um das Ewige daraus ſich erheben zu 
als Schluß erfolgen 


b a kann, ſo wird immer ein großer Theil des Inhaltes der 
Nr. 19; für 3 Sgr. 9 Pf.: Unverricht, Matthiasſtr. Klage hingegeben fein. 


Wie nun Spohr's Muſik eben 
dieſe mit beſonderer Neigung pflegt und ſich gern in 
dieſer Stimmung ergehi, fo kann leicht, wenn das kräf⸗ 
tigere Element, wo es in der Poeſie ſich als Wider⸗ 
ſtand oder als Erhebung findet, nicht mit Energie her⸗ 
vorgehoben wird, das Ganze einen zu paſſiven Charak⸗ 
ter erhalten. In dem Oratorium „Babylon's Fall“ ift 
durch den Gegenſtand das kriegeriſche Element, Cyrus 
mit ſeinem Heere, der Trauer der unterdrückten Juden 
zum großen Vortheile des Komponiſten entgegengeſetzt 
und Spohr hat daſſelbe mit ſo anmuthiger Kraft her⸗ 
austreten laſſen, daß es, wo es zum Vorſchein kommt, 
allezeit eine ſehr belebende Wirkung hervorbringt. Wo 
ein ſo reiches und empfindungsvolles Gemüth wie 
Spohr's einem an ſich dankbaren Stoffe, wie dies Ora⸗ 
torium ihn bietet, ſich liebevoll zugewendet, ihn getragen 
und genährt hat, wer könnte da in Zweifel ſein, daß 
er des Schönen im Ganzen und Einzelnen viel empfan- 
gen wird? Wie überflüſſig müßte es hier ſcheinen, von 
vollendeter Form der Muſikſtücke, von wirkungsvoller 
Behandlung der Orcheſtermittel, überhaupt von der Voll⸗ 
kommenheit techniſcher Bedingungen jeder Art Erwäh⸗ 
nung zu thun: wir befinden uns einem Mann gegen⸗ 
über, der berufen iſt, Regeln zu geben, keine zu em⸗ 
pfangen, und der den langjährigen Erfolg auch da für 
ſich hat, wo ſeine Kunſtweihe in abgeſchloſſener Eigen⸗ 


thümlichkeit von feinen Vorgängern abweicht. — Wir 
find es überzeugt, die Wahl des Benefiziaten, unſeres 
vielverdiententen Kapellmeiſters Seidelmann, wird die 
allgemeinfte Anerkennung und den allgemeinſten Anklang 


* * 


Inhalation künſtlicher Seeluft. 

Dieſe Anſtalt zum Einathmen einer künſtlich er⸗ 
zeugten Seeluft, als Heilmittel wider die ſchreck⸗ 
lichſte und verderblichſte aller Krankheiten, wider die 
Schwindſucht, fordert täglich mehr die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der leidenden Menſchheit, ſonach auch der me⸗ 
dieiniſchen Welt, heraus. Bekanntlich kommt bei 
Behandlung der Phtiſis zunächſt das Meifte darauf 
an, den Kranken in ein erträgliches, atmosphäriſches 
Medium zu verſetzen, um ihm ein möglichſt freies 
und leichtes Athmen verſchaffen zu können. Die ge . 
ſchehene Anwendung irrespirabler Gasarten hat alle 


Ein anderer Arti⸗ 


ſellheren Verfuche zu ſolchem Zwecke erfolglos laſſen 
muͤſſen. Dagegen find die Meinungen der berühm⸗ 
teſten Aerzte, welche gleichzeitig auch von den ſämmtlichen 


ſtatiſtiſchen Tabellen beftätige werden, über die heil⸗ 


ſame Wirkung der Seeluft, ſo wie überhaupt jeder, 
ſtark mit Salztheilen geſchwängerten Atmosphäre, 
auf Bruſtkranke, entſchieden einig. Schon 1803 
ſprach ſich Dr. Tolberg über die Heilſamkeit des 
Beſuchs der Seeküſten und des Einathmens der See⸗ 
luft für Bruſtkranke mit dem Bemerken aus: daß 
Deutſchlands Meere nur ſchwach mit dem wärmeren 
Ocean verbunden ſeien und auch dahin den Meiſten 
der Zutritt namhaft erſchwert werde. — Die Bruſt⸗ 
kranken finden ſich im Bereich einer ſolchen Seeluft⸗ 
Atmoſphäre immer auffallend wohl, weßhalb ihnen 
auch möglichſt häufiges Spazierengehen an den Gra⸗ 
dirwerken, ſo wie der öftere Gebrauch der Salz⸗Siede⸗ 
pfannen⸗Dämpfe in Salzhauſen, Koſen, auch in 
dem täglich mehr emporkommenden Iſchl, unter 
der Benennung „Lungenbad“ als erprobte Heil⸗ 
mittel verordnet werden. Schon in den älteſten Zei: 
ten ſchickte man Bruſtkranke nach den ſüblichen 
Meeresküſten, wogegen die Patienten aus dem Süden 
wieder häufig nach England u. ſ. w. geſchickt wur⸗ 
den, woraus nur zu klar die Ueberzeugung von der 


wohlthätigen Wirkung der Seeluft während einer, da⸗ 


mals freilich viel längern Seereiſe hervorgeht. Die 
Inſel Madeira und die Cangriſchen Inſeln galten 
als die ſicherſten Aſyle wider das verderbliche Fort⸗ 
ſchreiten von Bruſtkrankheiten. — Da nun aber die 
große Entfernung, die bei manchen Kranken gar nicht 
zu überwindenden Schwierigkeiten der Fortſchaffung, 
vor Allem aber die enorme Koſtſpieligkeit fo weiter 


und ausgedehnter Reiſe den meiſten Bruſtkranken die 


Anwendung dieſes Mittels an Ort und Stelle un⸗ 
möglich macht, ſo handelt es ſich nun ganz beſon⸗ 
ders darum, ob eine künſtliche Seeluft, kommt 
"fie auch an Wirkung der natürlichen nicht in al⸗ 
len Fällen ganz gleich, dennoch als ein heilkräfti⸗ 
ges Surrogat anzuwenden feit 
Eine ſolche Wirkung hat ſich nun aber in der 
Praxis bereits glücklich bewährt. Es liegen von dem, 
durch Herrn Dr. Lobethal hier begründeten Verfah⸗ 
ten, ſeit deſſen Beſtehen, ſo unleugbar günſtige Ne⸗ 
ſultate vor, daß dieſelben bereits das Intereſſe der ges 
ſammten mediciniſchen Welt rege gemacht. Die, 
zeither in der Behauſung des genannten Arztes etab⸗ 
lirte Anſtalt hat namentlich während des letzten Jah⸗ 
res eine Reihe glücklicher Kuren vollendet und dadurch 
die entſchiedene Ueberzeugung von ihrer Nützlichkeit 
begründet. Eine, über dieſen Gegenſtand, (Breslau, 
bei Mar u. Comp.) von Dr. Lobethal ſelbſt heraus⸗ 
gegebene Brochüre zählt namentlich acht Fälle auf, 
in welchen der Gebrauch der künſtlichen Seeluft⸗ 
Inhalationen theils weſentliche Erleichterung, theils 
völlige Geneſung herbeiführte. Das Verfahren 
bewies ſich bei Lungen⸗ und Luftröhren⸗Uebeln gleich 
wirkungsvoll, ja, die Reſultate zeigten ſich bei letzteren 
faſt noch ſchneller, entſchiedener. 
Es ſtehen nunmehr, bei erfolgter Verlegung in 
ein in jeder Beziehung geeigneteres, auch weit geräu⸗ 
migeres Lokal, noch weit ausgedehntere Benutzungen 
dieſer künſtlichen Seeluft⸗Inhalationen, und nach Ver⸗ 
hältniß der bisher nachgewieſenen, noch fernere gün⸗ 
ſtige Reſultate derſelben zu erwarten. Dez 


4 Den 1. Mai hat ſich in dem Dorfe Priſſelwitz, 
Breslauer Kr., ein Fall ereignet, welcher den traurigen 
Beweis liefert: wie auch im 19ten Jahrhun⸗ 
dert noch die thörichtſte Furcht Menſchen ſo 
beherrſchen kann, daß ſie darüber die erſten Pflichten 
chriſtlicher Liebe verabſäumen. An dem genannten Tage 
Mittags 12 Uhr ſtirbt in beſagtem Dorfe die bei dem 
katholiſchen Bauer B. dienende unverchelichte Anna Ro⸗ 
ſina Willig, 26 Jahre alt, an den natürlichen Blat⸗ 
tern, die in Folge einer Erkältung zurückgetreten wa⸗ 
ren. Die Mutter der Geſtorbenen wäſcht den Leich⸗ 
nahm, kleidet ihn in das Sterbehemde und legt ihn, 
ſonſt ganz entblößt, nur mit einem Tuche zugedeckt, in 
eine Kammer des Bauers B. in eine Bettſtelle, aus 
der ſie zuvor die Betten entfernt und auf einen in der 
Kammer befindlichen Kaſten gelegt hatte. Darauf geht 
‚> fie, nachdem fie die Kammer von Außen verriegelt hatte, 
nach Markt⸗Borau, um dem Arzte den Tod ihrer Toch⸗ 
ter mitzutheilen und ihn um Beſichtigung des Leichnams 
zu bitten, dann zum evangel. Pfarrer daſelbſt, um das 
Begräbniß zu beſtellen, und kehrt darauf, nachdem ſie 
in Priſſelwitz noch einmal gegen ½ 9 Uhr in dem 
Haufe des Bauer B. geweſen, nach Jackſchönau, (/ M. 
von Priſſelwitz) ihrem eigentlichen Wohnorte, zurück. — 
Der Bauer B. geht gegen Abend in das ſogenannte 
Gebot, ſeine Frau aber und ein Dienſtjunge ſind zu 
Hauſe. Gegen 9 Uhr hören ſie ein Klopfen und Po⸗ 
chen; und der Dienſtjunge ſpricht zu der Frau: „ob 
wohl der Herr nach Hauſe kommt, und an die Thüre 
klopft?“ „Nein,“ erwiedert fie, „er hat ja den Haus⸗ 
ſchlüſſel mitgenommen.“ Sie überzeugen ſich nun, daß 
das Klopfen aus der Kammer kommt, in der die ver⸗ 


2 


meintliche Todte llegt, fangen an ſich zu fürchten, und 


wagen es nicht nach der Kammer zu gehen um der Un⸗ 
glücklichen beizuſtehen, ſondern laſſen den Bauer B. ho⸗ 
len. Dieſer hört nun das Klopfen deutlich, wohl iſt er 
gewiß, daß ſeine Magd aus ihrem Todtenſchlafe wieder 
erwacht fein müſſe, doch ſtatt augenblicklich zu Hülfe zu 
ellen ſchickt er erſt nach dem Wächter, der indeſſen ſelbſt 
das Rufen der Unglücklichen durchs Fenſter gehört hatte 
und herbeikam. Doch auch jetzt wird ihr noch nicht 
aufgemacht, ſondern der Wächter erſt nach Jackſchönau 
zur Mutter des Mädchens geſchickt. Gegen 10 Uhr 
kommt dieſe an, und iſt die erſte die in die Kammer 
hineingeht, wo ſie denn mit frohem Erſtaunen die Toch⸗ 
ter lebend und ſchon in ihren Betten findet. Dieſe er⸗ 
zählt ihr nun, wie ſie plätzlich aufgewacht ſei und ſehr 
gefroren habe, da ſie entblößt dagelegen und nicht ge⸗ 
wußt habe was mit ihr vorgegangen ſei, ſie ſei hierauf 
nach der Thüre geeilt, und habe lange an derſelben ge⸗ 
klopft und um Hülfe gebeten, ſie habe auch gehört und 
geſehen daß Leute mit dem Lichte in die Nähe der 
Kammerthüre gekommen ſeien, fie habe flehenilich geve⸗ 
ten man möge ihr doch nur ihre Betten geben, aber 
vergeblich, man habe ihr nicht geantwortet, ſondern ſich 
wieder von ihr entfernt; plötzlich habe ſie ſich in der 
Finſterniß an den Kaſten geſtoßen, und dabei zu ihrer 
Freude entdeckt daß ihre Betten darauf lägen, die ſie 
denn ſich ſogleich eingebettet habe. — Der Leſer möge 
ſelbſt die nöthigen Betrachtungen an dieſes Exeigniß 
anknüpfen. f g 


* Oels, 5. Mai. Heut Nachmittag gegen 5 Uhr 
wurde hier bei klarem Himmel eine eigenthümliche Na⸗ 
turerſcheinung beobachtet. Neben der Sonne konnte 
man den Mond wahrnehmen, und es zeigte ſich ein 
Bogen von ungefähr 40 Grad zwiſchen Sonne und 
Mond in Regenbogenfarben, die convexe Seite und die 
rothe Farbe der Sonne zugewendet. Der Mittelpunkt 
des Kreiſes, von dem der Bogen ein Stück ſchien, fiel 
ungefähr in den Mond; der Halbmeſſer war etwa der 
halben Entfernung des Mondes von der Sonne gleich. 
— Iſt dieſe Erſcheinung noch anderen an Orten und wie 
— beobachtet worden? 5 


* „ Handelsbericht. 


Breslau, den 8. Mai. Zucker. Das Ge⸗ 
ſchäft in dieſem Artikel bietet gegenwärtig ſehr wenig 
Stoff zu einem Berichte, da die Umſätze ſich auf ganz 
unbedeutende Parthieen beſchränken und die Preiſe die zu⸗ 
letzt gemeldeten blieben. Rafſinad, fein ordinär, gilt 
22% Rtlr., ordinär 22%, Rtlr. und Melis 21 Rtlr. 
pro Centner. 4 


Kaffee iſt ebenfalls ohne größere Thätigkeit und 


findet nur zum dringendſten Bedarfe Abzug; feine Waare 
8 bis 9 Sgr., mittel 5 bis 6 Sgr. und ordinär 3 ½ 
bis 4 Sgr. pro Pfd. tranſito. 

Saamen. In rothen Kleeſaamen ward dieſer 
Tage Einiges zu 12½ bis 121, Rthlr. für feine ſchle⸗ 
ſiſche, und zu 10%, Rthlr. für gute galliziſche Waare 


ausgehandelt; weißer Saamen iſt ganz unbeachtet. Die 


Frage für Leinſaamen bleibt ſchwach und der Ver⸗ 
kehr darin unbedeutend; Pernauer iſt heut mit 125% 
Rtlr. und Rigaer mit 104, Ntlr. zu haben, ein kleiner 
Poſten von letzterem ſoll ſogar ſchon zu 10% Rthlr. 
erlaſſen worden ſein. Auf hier ſchwimmender Rigaer 
iſt mit 9 % Rthlr., pro Tonne ab Stettin, angetragen. 

Del. Rüböl hat nur bei Kleinigkeiten Abſatz und 
bedingt in roher Waare 119% Rthlr. und in raffinirter 
12½ Rthlr. pro Ctnr.; auf Lieferung per Herbſt dürfte 
für jene ſchwerlich mehr zu 11% Athlr. anzukommen 
fein. Leinöl ift vor einigen Tagen zu 1214 Rrhlr. 
gekauft worden. \ 

Zink, ab Kofel, ward zuletzt mit 6 ½/ Rthir. pro 
Etnr. bezahlt. 

Spiritus — 80 % nach Tralles — ſteigerte ſich 
auf 93%, Rthlr. pro Eimer in loco, zu welchem Preife 
gegen Ende der vergangenen Woche Einiges begeben 
wurde. 

Thran, Hamburger 3 Kronen, 38 bis 38 ½ Rthlr. 
pro Tonne, 9 

Farbehölzer ſind ohne erheblichen Verkehr; Blau⸗ 
holz, Domingo, würde gegenwärtig mit 2%, Rthlr. und 


Jamalka mit 2% Rthlr. zu kaufen ſein, während Cam⸗ 


peche auf 3% Rthlr. gehalten iſt. Tampico⸗Gelbholz 37% 
Rthlr. pro Ctnr. N 

Ueber Wolle läßt ſich nichts Verändertes berich⸗ 
ten und nur das wiederholen, was bereits früher darüber 
geſagt worden iſt. Das Geſchäft bleibt in einem äußerſt 
gedrückten Zuſtande und es beſchränkt ſich der Umſatz 
lediglich auf das Wenige, was in Mittel⸗Wollen zu 
Preiſen von 40 bis 50 Rthlr. ausgehandelt wird; 
feine und hochfeine Wolle iſt ganz vernachläſſigt. 

Getreide. Weizen und Roggen finden, nach 
wie vor, ſtarken Abzug nach Böhmen und Sachſen, und 
es behauptete ſich jener auf den letzten Notirungen von 
52 bis 55 Sgr. für weiße, und 48 bis 50 Sgr. 
für gelbe Waare, dieſer behielt aber die vorigen Preiſe 
von 43 bis 45 Sgr. nicht nur bei, ſondern erreichte 
in beſter Qualität ſogar 46 Sgr. pro Scheffel; Gerſte 


* 


vermehrter Frage und gerngfügiger Zufuhren 


bedang 36 bis 40 Sgr. und Hafer mußte, in 90 
05 


höher, und zwar mit 29 bis 31 Sgr. beza BR 
en unverändert. gahle werden 
alg. Von Lichten⸗, wie von Seifen⸗Talg | 
Ha wenig 11180 5 und wird im 
19% Rthle., dieſes auf thlr. pro Gentmor ı 
gehalten. 5 1 5 1 anner ff 
ee Mannigfaltiges. ae 
— Das Drury⸗Lane⸗Theater zu London 5 
28, April geſchloſſen werden müſſen, da der Buam 
ſich außer Stande findet, die Gehalte der Schaufien, 
und Sänger zu bezahlen. Der Baſſiſt Staudigl, 95 
ſich unter den Letzteren befand, iſt darauf gleich für he 
Conventgarden⸗Theater gewonnen worden. 1 


— Im Kirchſpiel Aſendorf, Station an der Han 
nover⸗-Bremen und oldenburgiſchen dal 
lebten ein paar höchſt gefährliche Menſchen, unn 
Haſelbrock, die wegen mehrfacher Diebftähle iu 
wegen vielfacher Vergehungen in Unterſuchung gear, 
waren ohne überführt zu fein, und wegen unendlich dy, 
ler andern Diebſtähle im Verdacht waren. In wenn 
Wochen ſollten dieſelben abermals wegen mehrfach 
Diebſtähle in ein Arbeitshaus abgeführt werden, (tm 
bis dahin auf freiem Fuß. In der Nacht vom Song 
abend auf den Sonntag den 23. auf den 24. Ml 
hatten dieſelben ſich im Amte Siedenburg eines Dit: 


ſtahls mittelſt Einbruchs ſchuldig gemacht, der Biſſh⸗ 
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lene verfolgte die Spuren, die bis in ihre Wohnung 
gingen, und meldete die That der eben aus der Kirche 
kommenden Gemeinde. Dieſe etwa 150 — 200 Perf: 
nen umſtellen und umringen das Haus der Diebe, fan: 
gen dieſe, und finden im Haufe ſelbſt eine Menge ger 
ſtohlener Sachen. Die Diebe wiſſen jedoch zu enttine 
nen und werden nun von der ganzen Maſſe verfolgt, 
aus einem Furenkamp in den andern gehetzt. Endlich 
wirft ſich der eine erſchöpft in einen Graben nieder, wo 
er gefunden und nach Aſendorf gebracht wurde. Ob die 
Bauern auf dieſem Wege oder erſt in Aſendorf fehf 
ihr Müthchen an ihm gekühlt haben, ift noch nicht e 
mittelt, genug, er ſtirbt unter den Händen des dazu 
kommenden Vogts. Unterdeſſen iſt der andere Bruder 
nach einer andern Seite entflohen, gehetzt, geprügel, 
und die Nachricht von feinem Tode trifft beinahe gleich: 
zeitig in Aſendorf ein. So viel bekannt, hat ſich be 
der gerichtlichen Sektion keine äußere Wunde oder ab: 
ſolut tödtliche Verletzung gefunden, das ärztliche Guoch⸗ 
ten ſoll jedoch die Summe der Mißhandlungen und 
Schläge als Todesurſache angegeben haben. Mähren) 
ſich nun dieſe Volksrache noch entſchuldigen, wenigstens 
daraus erklären läßt, daß alle hundert und mehrt 
Theilnehmer an der That von den Todtgeſchlagenen ir 
ſtohlen waren, ſcheint ein Nachſpiel um fo. graufame 
Nachdem Montags Abends nämlich die Beamten un) 


der Gerichtsarzt von Hoya Aſendorf kaum vertan 


ben, kommt ein angefehener Bauer, der ſich auf den 
Bruchhäuſer Markte etwas angetrunken hat, in die 
Wohnung eines der Diebe, zieht die hochſchwangere 
Frau deſſelben bei den Haaren aus dem Bette und 
mißhandelt fie, fo daß auch für ihr Leben jetzt zu be⸗ 
ſorgen ſteht. Die Unterſuchung wegen dieſer Thaten 
iſt natürlich in vollem Gange, und das Amt zu Hoya 
ſitzt voll von Complicen, wie denn auch unſer Amt 
Syke ſchon Verhaftungen vorgenommen hat Die em: 
pörende That ſcheint uns wiederum ein handgreiflicher 
Beweis von der Unzulänglichkeit des heimlichen Ingu⸗ 
ſitionsverfahrens zu fein. Die Bauern haben kein Der: 
trauen zu der Eriminaljuſtiz, fie. begreifen nicht, daß 
Jemand vielfach in Unterſuchung gerathen fein kann, 
ohne dennoch überführt oder hart beftraft zu werden; 
fie wiſſen, daß ein ſchlauer Dieb ſich trotz des beſten 
Inquiſitionsrichters durchlügen kann, und um nun nich 
in der beſtändigen Unſicherheit zu leben, ſchlenen ‚fi 
ſchon lange beſchloſſen zu haben, bei der nächften | 

legenheit Volksjuſtiz an den gefährlichen Dieben zu üben 
Wäre unſer Eriminalverfahren öffentlich, fo möcht 
fein, daß die jetzt Todtgeſchlagenen wegen verſchſhel 

Diebſtähle ꝛc., weshalb fie bisher freigeſprochen find aul 
Verdacht hin nach der moraliſchen Uebergeugung, I 
Bauerngeſchwornen verurtheilt wären, allein das 5 0 
würde nie darauf gekommen fein auf eine folhe ST 
ſame Art Volksjuſtiz ausüben zu wollen. Die 
der Oeffentlichkeit mögen fagen was fie wollen mien 
haupten, daß in den Rheinprovinzen eine folhe 9 
zu den Unmöglichkeiten gehöre. (Mannh. Abd. 
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Zhenters Repertoire. 
ohen Techzehn Jahren“, ober: „Ehr, 
Liebe und Entfagung.” 
2 Akten von Th. Hell. Chri⸗ 
ine, Olle. Antonie Wilhelmi. Hierauf, 
neu einſtudirt: „Der Herbſttag.“ Luſt⸗ 
in 2 Akten von Iffland. Margarethe, 
Antonie Wilhelmi, vom Theater 

an der Sofephftadt zu Wien, als Gaſt. 
„zum Benefiz für den Kapellmeiſter 
Seidelmann: „Der Fall Bar 
pylons.“ Oratorium in 2 Abtheilungen, 
0 dem Engliſchen des Prof. Taylor von 


ſtinens 
1 eier in 


ga der, Mufit von Spohr. — Solo- 
a partieeh: Cyrus, König der Perſer, Hr. 


BEER Belſazar, König der Babylonier, 
br, Prawit; Nikotris, Königin, Olle. 
Späher; der Prophet Daniel, Hr. Ditt; 


eſte und zweite Jüdin: Dlle. H. Schulze 


und Mad. Seidelmannz erſter und zwei⸗ 
ter Jude: Hr. Faukal und Hr. Rieger. 
Chöre: Juden, perſiſche Krieger, babhlo⸗ 
niſche Jungfrauen, Prieſter und Hofleate. 
Die Scene iſt abwechſelnd an den Ufern 
des Euphrat bei Babylon, im perſiſchen 
ager, in einer jüdiſchen Wohnung und im 
önigl. Palaſte zu Babylon. — Textbücher 


den Eingängen zu haben. 
S zum Sten Male: „Der Feen⸗ 
ſee.“ Große romantiſche Oper mit Ballet 


u 5 Aufzügen von Scribe und Meles ville 
Ach 15 J. C. Grünbaum. Muſik von 
Auber. — Neue Dekorationen: im 
erſten Akt: der Feenſee, von dem Kgl. 
Theater = Infpektor Herrn Gropius; im 
dritten Akt: 1) Zimmer, vom Dekorateur 
Herrn Papez 2) der Marktplatz in 
Köln, von Hrn. Gropius; im fünften 
Akt: 1) ebene Fläche in der Luft 
mitten in den Wolken; 2) der Feen⸗ 
palaſt; 3) Panorama von Köln, von 

Hrn. Gropius. 

; Todes = Anzeige, 

Heute Morgen verſchied plötzlich an den 
Folgen des Schlagfluſſes der Königl. Amts: 
Rath und Rittergutsbefiger Friedrich Men⸗ 
tel auf Parchwitz, Ritter des eiſernen Kreu⸗ 
318 ꝛc. Diefe Anzeige widmen allen Verwand⸗ 
ten und Freunden um ſtille Theilnahme bittend: 

EN die Hinterbliebenen. 

Schloß Parchwitz, den 7. Mai 1843. 

a Todes- Anzeige. s 

Heute friih um 1% Uhr entſchlief im Slften 
Lebensjahre nach kurzen aber ſchweren Leiden, 
unſere innigſt geliebte Mutter, Schwiegermut⸗ 
ter und Großmutter, die verw. Amtmann 
Langner, Juliane Eleonore geborene 
Rumler. Mit tiefbetrübtem Herzen und 
der Bitte, um ſtille Theilnahme, widmen dieſe 

trgurige Anzeige, ſtatt beſonderer Meldung, 
entfernten Freunden und Verwandten: 

N die Hinterbliebenen. 
Jordansmühle, den 7. Mai 1843. 


Für die Abgebrannten in Jauer ſind bei 
mir noch eingegangen: Von Sr. Durchl. dem 
Prinzen Biron v. Curland 10 Rtlr. in Golde, 
von „g 1 Rtl. u. an vorläufigem Ertrage der 
Schrift des Hrn, Dr. Lobethal „Ueber die Seeluft 
als Heilmittel gegen Lungen⸗ und Luftröhren⸗ 
ſchwindſucht nebſt einem Anhange, Breslau 
1842 bei J. Mar u. Komp.“ 1 Rtlr, 25 Sgr. 

Den mildthätigen Gebern ſage ich im Na⸗ 
men der Abgebrannten hiermit meinen eben 
fo innigen als ganz ergebenſten Dank; des⸗ 
gleichen den Wohllöblichen Expeditionen der 
Breslauer und der Schleſiſchen Zeitung, welche 
erſtere die betr. Wohlthätigkeits⸗Aufforderun⸗ 
gen und Anzeigen ganz unentgeltlich; len: 
tere gegen Zahlung nur der Hälfte der In⸗ 
ſertionskoſten aufgenommen hat. 8 

Breslau, den 6. Mai 1843. 5 

5 5 Reymann. 


; Aufführung der Schöpfung 


von J. Haydn 
zu Brieg den 10. Mai. Anfang Abends 7 
Uhr. N C. L. Reiche. 


. Tempelgarten. 
woch den 10. Mai zweite muſikali 
Abend⸗ünterhaltüng. a 4 99 


Der Handlungsdiener Ernſt Mayer 
iſt ſeit dem Sten d. M. aus meinem Ge: 
ſchäft entlaſſen. — Dies meinen hochge⸗ 

ehrten Geſchäftsfreunden zur Nachricht. 

Breslau, im Mai 1843. 
Eduard Groß. 
Dienſt⸗Geſuch. 
Ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, 32 
r alt, militärfrei und noch unverheirathet, 
der in der Landwirthſchaft, ſo wie im Forſt⸗ 
weſen routinirt iſt, gute juriſtiſche Kenntniſſe 
5 die empfehlendſten Zeugniſſe aufzuwei⸗ 
en hat, und gegenwärtig feit 8 Jahren auf 
5 bedeutenden Herrſchaft Niederſchleſiens 
7 bt benen und Forſtverwalter conditio⸗ 
925 beabsichtigt Joh. 1843 dieſe Stellung zu 
dia e und ein anderweitiges, ſeinen Kennt⸗ 
10 Mi entſprechendes Engagement als Rent⸗ 
9900 er ꝛc. zu entriren. Hierauf Reflectirende 
en ihre Briefe unter der Adreſſe A. Z., 
5 an Herrn Ober⸗Amtmann 
. Claſſen, 

Mathias⸗Straße Nr. 25 zu Breslau, 

en 8 gefälligſt abgeben. ; 
den Delfarben⸗Anſtreicher findet ſofort Be⸗ 
dc aftigung Univerſitätsplatz Nr. 36, 2 Sig 
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RR. Theaters Anzeige. 

Dem verehrungswürdigen Publikum in Ra⸗ 
tibor, Oppeln, Neiſſe und der umgegend, 
hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 

Fräulein Caroline Bauer, 
Königlich ſächſiſche Hofſchauſpielerin, 
am 24. d. M. in Rativor eintrifft und vier 
Gaſtrollen geben wird. Die erſte Gaſtrolle 
der Fräulein Bauer daſelbſt iſt „Donna 
Diana“ im gleichnamigen Luſtſpiele von Cal⸗ 
deron. Alsdann wird die geehrte Künſtlerin 


in Oppeln und Neiſſe ebenfalls mehre Gaſt⸗ 


rollen geben. REN 
Bestellungen zu allen Vorſtellungen zu 


numerirten Sitzplätzen, à 15 Sgr., werden 


in Ratibor beim Conditor Hrn. Freund, in 
Oppeln beim Kaufmann Hrn. Schleſinger 
und in Neiſſe beim Conditor Hrn. Schminder 
angenommen. C. Nachtigal, 
Schauſpiel⸗ Direktor. 
Bei meinem Abgang von Pöpelwitz bei 
Breslau nach Groß⸗Pirſchnitz bitte ich, von 
jetzt ab alle eiligen Briefe per Feſtenberg zu 
adreſſiren, alle übrigen aber in Breslau bei 
Buchhalter Hanke, Reuſcheſtraße Nr. 38, ab⸗ 
geben zu laſſen. A. R. v. Bieberſtein. 


Verkauf einer RNunkelrüben⸗ 
zucker: Fabrik 


in Nieder: Schlefien. 

Die Runkelrübenzucker⸗Fabrik zu Gräben 
bei Striegau in Niederſchleſien (Striegauer 
Kreis)], an der Straße von Liegnitz nachßrei⸗ 
burg, 5 Meilen von erſterer Stadt, 1%, M. 
von letzterer, „ M. von der Kreisſtadt Strie⸗ 
gau, welche im Jahre 1837 von mehreren 
Landwirthen der Umgegend gemeinſchaftlich er⸗ 
richtet und bis daher betrieben worden iſt, 
ſoll, wenn annehmbare Offerten erfolgen, wer 
gen Auseinanderſetzung und Ableben einiger 
Theilnehmer, verkauft werden. a 

Die Fabrik iſt in ganz vollkommen gutem 
Zuſtande, die Gebäude geräumig und wohl⸗ 
erhalten, die Geräthſchaften und Utenſilien 
hinlänglich und vollzählig. 

Die jährliche Fabrikation hat ſich bisher 
auf 45 bis 50,000 Centner Rüben erſtreckt; 
doch könnten ohne bedeutende Vermehrungen 
der Lokale und Geräthe 60 bis 70,000 Etnr. 
in der Campagne fabrizirt werden. . 

Für Vorrath an Spodium iſt geſorgt; die 
nöthigen Rüben zur nächſten Campagne baut 
die Umgegend in hinreichender Menge. 

Das Brennmaterial (Kohlen) iſt billig und 
nahe von der Fabrik zu beziehen. 

Die Fabrik erfreut ſich eines guten Rufes 
und lebhaften Abſatzes ihrer Fabrikate, welche 
noch durch die zum Herbſt d. J. vollendete 
Eiſenbahn von Freiburg nach Breslau ver⸗ 
mehrt werden wird. 

Arbeiter ſind ſtets in hinlänglicher Anzahl 
und um billigen Lohn zu erhalten. 

Der Verkaufs⸗Termin iſt auf 

den 12. Juni d. J. 
angeſetzt. 

Vom 1. Juni an kann die Fabrik täglich 
in Augenſchein genommen werden. 

Herr Amtsrath Gumprecht zu Amt Oelſe 
bei Freiburg in Niederſchleſien, als Mitbefiger 
der Fabrik, wird gern auf portofreie Anfra⸗ 
gen nähere Auskunft geben. 5 

Gräben bei Striegau, am 15. März 1843. 


Die Beſitzer 
der Nunkelrübenzucker⸗Fabrik 
i daſelbſt. i 


Ediktalladung. 
Nachdem zu dem Vermögensnachlaß des 
Mitgroßgärtners u. Webers Johann Gott⸗ 
fried Marſchners zu Wehrsdorf der Con⸗ 
cursprozeß zu eröffnen geweſen, ſo werden 
hierdurch alle Diejenigen, welche an des ver⸗ 
ſtorbenen Marſchners Nachlaß Anſprüche zu 
haben vermeinen, ſie ſeien bereits bekannt oder 
nicht, vorgeladen, auf 
den ſechszehnten Okt. d. J. 
als dem anberaumten Liquidations⸗Termine 
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Wehrsdorf 
gehörig, in Perſon oder durch gerichtlich ge⸗ 
rechtfertigte, auch zu Abſchließung eines Ver⸗ 
gleiches genugſam inſtruirte, Gevollmächtigte 
bei Vermeidung des Ausſchluſſes von dieſem 
Ereditweſen und des Verlustes der ihnen etwa 
zuſtehenden Rechtswohlthat, der Wiedereinſez⸗ 
ung in den vorigen Stand, zu erſcheinen, 
und ihre Anſprüche anzumelden, ſo wie unter 
ſich und mit dem geordneten Concursvertre⸗ 
ter die Güte möglichſten Fleißes zu pflegen, 
in Entſtehung eines Vergleiches binnen ſechs 
Wochen mit demſelben, ingleichen wegen der 
Priorität unter ſich rechtlich zu verfahren, das 
Verfahren zu beſchließen, und deſſen, daß den 
dreißigſten Oktober d. J. 
ein Präcluſivbeſcheid werde publizirt, 
den ſiebeuundzwanzigſten Novbr. 


5 d. J. 
mit Inrotulation der Aten Behufs der Ein⸗ 
holung oder Abfaſſung eines Locations⸗Er⸗ 
kenntniſſes verfahren und ſolches 
den neunundzwanzigſten Dezbr. 


d. * 
werde eröffnet werden, 155 zu gewärtigen. 
Uebrigens haben auswärtige Gläubiger zu 
Annahme künftiger Zufertigungen und Erlaſſe 
in der Nähe des Gerichts ſich aufhaltende Be⸗ 
vollmächtigte zu beſtellen. x 
Budißin auf dem Decanate, 
am 9. Februar 1843. 

; Canzlei daſelbſt 

u. d. 3. v. Synd. Hartung, 


Bel Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtr. Kr. 20, iſt (in Kommirflen) 5 


R 


erſchienen; 


Zieitſchrift für 
N 


- 


echt und Befis. 


r. 1. April 1843. 


Von dieſem neuen politiſchen Journale erſcheint monatlich eine Nummer. — Man abon⸗ 
nirt in der gedachten Buchhandlung auf den Jahrgang von 12 Nummern mit 4 Kthlrn.; 


einzeln koſtet jede Nummer 15 Sgr. — Mit den univerſell bildenden Heller⸗ und Pfennig⸗ 


einen großen, als einen gewählten Leſerkreis. 


Magazinen in Konkurrenz zu treten, ſind wir außer Stande. — Wir wünſchen uns weniger 


Die Redaktion. 8 
Frhr. v. Strachwitz auf Bruſchewitz. L. Grf. v. Pfeil auf Haus dorf.“ 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ift (in Kommiſſion) für 


2 Sgr. geheftet zu haben: 


„Rede vor der feierlichen Vereidung des Ober⸗Bürgermei⸗ 


ſters der Königl. Haupt⸗ u. Nefidenzftadt Breslau, Hrn. 


Pinder, in der Haupt⸗ und Pfarrkirche von St. Eliſabeth am 27. April 
1843, gehalten von K. H. Rother, Paſtor an vorgenannter Kirche.“ 
In der Buchhandlung von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, 
ſowie in allen ſoliden Buchhandlungen iſt zu haben; 8 BER 
Für Maurer⸗ und Zimmermeiſter, fo wie für Bauherren. 


M. Wolf 


er: 


Der angehende Bau: und Werkmeiſter . 


in Städten und auf dem Lande. 


Eine gründliche Anweiſung zur Ausführung land⸗ 


wirthſchaftlicher und bürgerlicher Neubauten und Reparaturen, zur Materialienkunde 
und zweckmäßigen Anwendung der Materialien zu den vorgenannten Bauten, ferner 


und auch nach Tagewerken. 


zur Anfertigung der Bauanſchläge und zur Beſtimmung der Arbeiten nach Zaren 
Ein praktiſches Handbuch zum Selbſtunterricht ꝛc. 
Mit 18 ſauber lithographirten Tafeln. gr. 8. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Maurer» und Zimmergeſellen, welche ſich zum Meiſter⸗Examen vorbereiten wollen, finden 
in dieſem minder koſtſpieligen Werke Alles, was dazu erforderlich iſt, in gedrängter Kürze und 
populärer Handwerksſprache deutlich vorgetragen. 
ches als einen untrüglichen Rathgeber und Wegweiſer bei allen nur vorkommenden Baus 
ten betrachten, wodurch ihm dann ein unberechenbarer Vortheil erwachſen wird. Die bei- 
gegebenen Zeichnungen enthalten eine Auswahl der verſchiedenſten Wohn⸗, Oekonomie und 
gewerblichen Gebäude, in ſauberen, detaillirten Bauriſſen. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ift ſoeben angekommen: 


Die Kartenſchlägerin, 


oder: Die Kunſt, aus den Karten Zukünftiges vorauszubeſtimmen. 
tendes Spiel mit 32 Bildern. 


Der Bürger und Landmann kann ſol⸗ 


Ein unterhal⸗ 
Preis nur 5 Sgr. 


populäres Volksbuch umzuſchaffen. 


Von mehreren Seiten iſt an Verfaſſer und Verleger ſchriftlich und mündlich die Auffor⸗ 
dreung ergangen, die „Charakteriſtit Friedrich Wilhelms des Dritten“ in ein 
Demzufolge wird hiermit zur Anzeige gebracht: 
nach Erſcheinen des 2ten Theils ein ſolcher Auszug vom Herrn Verfaſſer ſelbſt, dem Herrn 
Biſchof Ur Eylert, veranſtaltet werden wird. 
populäre Volksſchrift kann, ſoll dieſe den rechten Geiſt und das rechte Leben haben, nur 
von Dem bewirkt werden, von dem ſie urſprünglich ausgegangen iſt; man wolle denn dieſe 
Warnung beachten und ſich vor Schaden bewahren. 


Wilh. Heinrichshofen's Buchhandlung in Magdeburg. 


daß 
Die Umſchaffung des Buches in eine 


Mühlen⸗Veränderung. 
Der Waſſermüller Auguſt Pohl zu Do⸗ 
briſchau beabſichtiget, ohne Veränderung des 
Fachbaumes, ſeine zeither aus zwei Mahlgängen 
und zwei Waſſerrädern beſtandene Mühle da⸗ 
hin einrichten zu laſſen, daß die beiden Mahl⸗ 
gänge nur durch ein oberſchlägiges Rad in 
Bewegung geſetzt, daran aber auch noch ein 
Spitzgang und ein Graupengang angelegt 
werden ſollen. Dies wird in Folge Geſetzes 
vom 28. Dezbr. 1810 zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht; alle Diejenigen aber, welche ein 
Widerſpruchsrecht einlegen zu können vermei⸗ 
nen, werden aufgefordert, ſolches binnen acht 
Wochen präcluſiviſcher Friſt hier anzumelden. 
Oels, den 6. April 1843. DR 
Königlicher Landrath 
v. Prit twitz. 


Auktions⸗Anzeige. 

Wegen Verſetzung ſollen Donnerſtag, 
den 11. d. M., Vormittags von 9 bis 
12 Uhr und folgenden Vormittag, 
Möbel, Haus⸗ und Küchengeräthe, ſo wie al⸗ 
lerhand Vorrath zum Gebrauch in Nr. 37 
Reuſche Straße öffentlich gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert werden. $ 
Breslau, 4. Mai 1843, 

Hertel, Kommiſſionsrath. 

x Auktion. 

Am Ilten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, 

Wäſche, Betten, Leinenzeug, Meubles, di⸗ 
verſes Hausgeräth und Kleidungsſtücke, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 5. Mai 1843. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 

Auktion. 
Künftigen Donnerſtag den 11. Mai c., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, wird der Nachlaß der verſtor⸗ 
benen Freiin v. Lariſch, beſtehend aus Mö⸗ 
bels, Hausgeräth, Leinenzeug, Betten ꝛc., in 
der Fürſtbiſchöflichen Reſidenz auf dem Dom 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. Mai 1843. 
Das Teſtaments⸗Exekutorium. 

Ein faſt ganz neuer Toftaviger Mahagoni⸗ 
Flügel, von ausgezeichnet ſchönem Klange, ſteht 
für den feſten Preis von 115 Rthl., Weiß⸗ 
gerbergaſſe Nr 64 eine Stiege hoch, zu ver⸗ 
kaufen. 


Nr. 24, im zweiten Stock, zwei meublirte 
Zimmer zu vergeben. 5 5 

Ring Nr. 10 und 11 iſt ein Gewölbe, und 
eine Wohnung im Iten Stock, zu vermiethen. 
Das Nähere beim Eigenthümer zu erfahren. 


— 


Während des Wollmarktes find Carlsſtraße 


r ——— PP ̃ͤᷣ . — — ARE 
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Ländliche Beſitzung, 
ganz nahe an Breslau, zu verkaufen. 
Wegen Wohnorts⸗Veränderung verkaufe ich 
meine ganz maſſive, im beſten Bauzuſtand be⸗ 
hu Beſizung in Pöpelwitz Nr. 25, fie 
enthält: ; 5 
3 Morgen Garten, 3 maſſive Gebäude mit 
7 heizbaren Stuben, Küche, Stallungen, 
Wagenremiſen ꝛc., 5 SEHEN 
iſt laudemialfrei, und kann ſog leich überge⸗ 
ben werden. Einzahlung nach gegenſeitiger 
Verabredung und Bequemlichkeit. Das Nähere 
bis Iten d. Mts. Mittag bei mir ſelbſt in 
loco, ſpäter bei Agent Hermann, Oderſtr. 
Nr. 14, und Buchhalter Hanke, Reuſcheſtr. 
Nr. 28, bei erſterem liegt ein Plan der Be⸗ 
ſitzung zur Anſicht. Letzterer hat Vollmacht 
gültig abzuſchließen. > 
A. N. v. Bieberſtein. 


Ein Handlungslehrling von auswärts kann 


ſogleich ein gutes Unterkommen finden. Schuh: 
brücke Nr. 45, par terre links. 

Neue Bohlen⸗Krippen, gute Raufen und ein 
ſtarker Wachthund ſind abzulaſſen im Thurm⸗ 
hof am Stadtgraben Nr. 4, beim Haushälter 
Bunzel. x 

In vermiethen und Johanni zu beziehen 
Blücherplatz Nr. 14: 5 3 
1) Zwei geräumige Handlungs⸗Lokale, jedes 

beſtehend aus Comtoir und Gewölbe. 

2) Eine große freundliche und bequeme Woh⸗ 
nung im 2ten Stock nebſt Beigelaß. 
3) Eine Wohnung im ten Stock mit Beigelaß. 


ſelbſt bei H. Müller. 


„Kupferſchmiedeſtraße Nr. 15 find während 
des Wollmarkts im erſten Stock vornheraus 
2 Stuben, getrennt als auch verbunden, zu 
vermiethen, auch kann Stallung und Wagen⸗ 
platz angewieſen werden. 2 

Ein meublirtes Zimmer iſt zu vermiethen 


Ritterplatz Nr. 3, im erſten Stock. 5 


a IN EEE N 
Für die Dauer des Wollmarkts 
iſt eine freundliche, meublirte Stube zu ver⸗ 
miethen, worüber das Nähere Schweidnitzer 
Straße Nr. 36 im Gewölbe zu erfahren ift, 


Verlorener Hund. 5 
Es iſt am Tten d. Mts. Nachmittags eine 


ſchwarze Hühnerhündin, mit kurzer Ruthe und 


einem ſchon gebrauchtem grünen Halsbande 
verſehen, verloren gegangen; wer dieſelbe Neue⸗ 
Gaſſe Nr. 2 pax terre abgiebt, erhält eine 
angemeſſe Belohnung; vor deren Ankauf wird 
ewarnt. . 

Breslau, den 8. Mai 1843. 


Näheres ohne Einmiſchung eines Dritten das 


an 


832 


' Großes Seiden⸗Manufaktur⸗ und Mode⸗Waaren Lager von 


Naſchmarkt Nr. 42, erſte Etage, Ecke der Schmiedebruͤcke. 


Hierdurch beehre ich mich, den Empfang meiner im jüngſten Monate, in Paris und Leipzig perſönlich eingekauften Waa⸗ 


ren ergebenſt anzuzeigen, und auf die nachſtehenden Artikel ganz beſonders aufmerkſam zu machen. 
Die größte Auswahl der ſchönſten Sommer⸗Kleider⸗Stoffe, als: Balzarins⸗Rénaiſſance, Barige⸗Cadrillees, Tricotées, 
Battiſt⸗Jacconets, Mouſſelin, Mousseline de lajnes, und bunten Percals. 


Die eleganteſten Seiden⸗Stoffe zu Braut ⸗, Geſellſchafts⸗ und Promenaden- Kleidern, worunter ſich die beliebten Game: 
leons, Pekings und Foulards-d’orient, ganz beſonders auszeichnen. . { 


Eine große Auswahl ganz ächt indiſcher, türkiſcher und franzöſiſcher Shawls und Umſchlagetücher, in noch nie geſehener 


Pracht und zu allen Preiſen. 


Die allerneueſten Schnitte in Camails, Mantillen à la princesse Clementine, Fichus- Charlotte, Burnusse à la 


chinoise, Echarpes und Sommertücher. 


* 


Für Meublirungen: die reichſte Farben⸗Auswahl in Vélour d'Utrecht, brochirte ſeidene und wollene Stoffe, glatte bro⸗ 


chirte und geſtickte Gardinen, geglättete Percals, Tiſch- und Fuß⸗Teppiche. 


Sämmtliche Waaren aus den beſten Fabriken, empfehle ich zu den möglichſt b 


rückgeſetzten Preiſen. 


Durch perſönlich gemachte Einkäufe in jüngſter Leipziger 


Meſſe habe ich mein 


Strohhut⸗Lager 


in allen Gattungen auf das vollſtändigſte aſſortirt, und em⸗ 


pfehle ich beſonders 


italien. Damenhüte 


in ausgezeichnet ſchönen Formen zu den allerbilligſten Preiſen. 


Louis Schleſinger, 


Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Muͤhlhof, erſte Etage. 


5 Steinkohlen⸗Theer und 2 
engl. Steinkohlen⸗Pech 


offerirt in Partien und Tonnenweiſe: 


Herrmann Hammer, 


Albrechts⸗Straße, vis-A-vis der Poſt. 


dorfer Bier. 


Da ich wieder einen neuen Transport des ſo allgemein beliebten Kunzendorfer La⸗ 


— Kümzen 


gerbiers, welches von vorzüglicher Kläre und gutem Geſchmack iſt, erhalten habe, ſo zeige ich 


es hiermit ergebenſt an und bitte um zahlreichen Zuſpruch. 
de Carl Hanke, vormals Sabiſch, Reuſche Straße Nr. 60. 


Erprobte 


Haar⸗Tinktur. 


Sſccheres und in feiner Anwendung ganz einfaches unſchädliches Mittel, weißen, 
grauen, gebleichten und hochblonden Haaren in kurzer Zeit eine ſchöne dunkle Farbe 


zu geben und dabei das Wachsthum derſelben zu befördern. 


Unterſucht und geneh⸗ 


migt von den Medizinal⸗Behörden zu Berlin, München und Dresden. 


5 Preis pro Flacon 1. Nltlr. 10 Sgr. 
Alleiniges Commiſſions⸗Lager in Breslau bei 0 
ER, S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


S e ae 
Bei dem bevorſtehenden Wollmarkte wird den Herren Gutsbeſitzern » 
biermit die ergebenſte Anzeige gemacht, daß in hieſiger Stadtwaage der Cent⸗ > 
ner Wolle für 3 Sgr. gewogen und für pünkrliche und raſche Expedition J 
Das Stadtwaage⸗Amt in Grottkau. 
CCC ( c ST SR u Eee 
„7 EEE STE NETTER ZELTE IN EEE Sarnen STE TEEHE SET Tuer 3 m Bean ET —. —. — gr — 
Durch vortheilhafte Einkäufe in der jetzt eben verfloſſenen Leipziger Meſſe habe ich 
mein Lager wiederum aufs Reichhaltigſte aſſortirt, und erlaube mir einem hohen Adel und 
geehrten Publikum den Beſitz derſelben ganz ergebenſt anzuzeigen, worunter beſonders als 
empfehlenswerth ſich auszeichnen: ſchwarze Mailänder Taffete in allen beliebigen Prei⸗ 
Crép de Rachel und Crép de Chinee, Mouſſeline de Laine⸗Roben 
in den allerneueſten türkiſchen und Chinse⸗Deſſins, Camelots, glatt und faconnirt mit aus⸗ 
gezeichnetem Glanz, die feinſten franzöſiſchen Mouſſeline und Batiſte, / br. Cambrics, den 
wollenen Chinse's und Mouſſeline de Laine ganz ähnlich, dunkle Cattune zu 2 gr. 
die Berliner Elle unter Garantie der Echtheit, eine ſehr bedeutende Auswahl 
ſeidener, wollener, und halbwollener umſchlage⸗Tücher, fo wie auch Shawls. 
die modernſten Sommerrock⸗ und Beinkleider⸗Zeuge, Weſten in Wolle, Seide und 
ſchwarzſeidene Halstücher, oſtindiſche Foulards⸗ und Jacconet⸗Taſchen⸗Tücher. 


Weis 


am Ringe, Schweidnitzer Straße Nr. 1, im Haufe des Kaufm. Hrn. C. G. Müller. 


G geforgt wird. 


fen, wollene Chinses, 


+ 


» 


Für Herren: 
Pique, 


ler, 


Gicht⸗Papier, 


Mittags 12 iR 


iligſten, fo wie frühere Gegenſtände zu zu: 


Kurſaal in Salzbrunn. 


Nachdem ich den in jeder Beziehung bequem 
und elegant eingerichteten Kurſaal hierſelbſt, 
dem ich 3 Jahre als Geſchäftsführer vorge⸗ 
ſtanden, vom 1. d. Mts. ab für eigene Rech⸗ 
nung in Pacht übernommen und eröffnet habe, 
erlaube ich mir denſelben der geneigten Be⸗ 
achtung des reiſenden Publikums mit der ge⸗ 
horſamſten Verſicherung zu empfehlen, daß es 
mir die ernſteſte Pflicht ſein wird, den Wün⸗ 
ſchen der reſp. Reiſenden, die mich mit ihrem 
Vertrauen beehren, auf eine den Anforderun⸗ 
gen der heutigen Zeit entſprechende Weiſe ent⸗ 
gegen zu kommen. 

Ich bitte deshalb um gütigen Zuſpruch und 
hoffe, daß Niemand mein Lokal unbefriediget 
verlaſſen wird. 

Mai 1843. 


Salzbrunn, den 1. - 

. ; E. Hindemith. 
Zwei Nthl. Belohnung 
Demjenigen, welcher die Sonnabend Abends 
auf dem Ringe verlorenen 5 Rthlr. 17 Sgr. 
nebſt 4 Schlüſſeln und einer Apotheker⸗Rech⸗ 
nung enthaltende Taſche, dem Handſchuhma⸗ 
cher Gerlach, Biſchofsſtraße Nr. 6 zuſtellt. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 

In einer ſehr belebten Kreisſtadt, 8 Mei⸗ 
len von Breslau, iſt ein in beſtem Bauzu⸗ 
ſtande befindlicher, an der Berliner Straße 
gelegener frequenter Gaſthof erſter Klaſſe, aus 


freier Hand mit 8 bis 10,000 Rthl. Einzah⸗ 
dg 
1 


zu verkaufen. Nähere Auskunft giebt 
S. Militſch, Biſchofsſtraße 12. 
Bezugnehmend auf die Annonce der Herren 
Hübner u. Sohn in den hieſigen Zeitun⸗ 
9 
ſtörende Zuſammentreffen doppelter Dienſtver⸗ 
hältniſſe mich ſelbſt veranlaßte, aus dieſem 
Geſchäft zu ſcheiden. 
- Oswald Vaillant, 

Handlungs⸗Commis und Volontair 

\ der Königl. 2. Schützenabtheilung. 
Ein erfahrener, mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehener Schafmeiſter ſucht ein Unterkom⸗ 
men im Großherzogthum Poſen und hat das 
Wirthſchaftsamt des Dominium Siebiſchau, 
Breslauer Kreiſes, auf mündliche Anfragen 
oder auf frankirte Briefe es gütigſt übernom⸗ 
men, die nöthige nähere Auskunft zu ertheilen. 


Fackeln, 


zu Fackel⸗Aufzügen, empfiehlt: 


Selter⸗ Brunnen 


von 1843er Füllung 
empfing und verkauft billig: 


C. L. Sonnenberg, Reuſcheſtr. 37. Hamburg. 


ſerſucht, feinen jetzigen alleen ee wird 


Straße Nr. 16 in Breslau, 
angenehme Nachrichten zu erfahren. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, 1 
die Dekorations- ere an an bat, 
findet Gelegenheit beim Dekoration 0 

FPoörſter, Aawerſtcteplag Rt 


Der Handlungs⸗Gehül 


Schwertfeger-Meifter Hrn. Zipfer, 9) dem 
anzuzeigen, um 
Ein mit guten Zeugniſſen verfehenerd wr- 
welcher ſeinen Militär⸗Jahren Ag Die, 
tommende Johann d. J. ein unterkoh lh 
Das Nähere hierüber bei der verwſttwei 
Handelsfrau Keller zu Liegniz. een 
Zwei Mahagonf⸗Trümeaur, I0 du 
2 Fuß 4 Zoll rheinland. Maß bra e 
zeichnetes feines Glas, ſind zu verkällfen g. 
ſchofſtraße Nr. 7, eine Stiege. a: 

Ein Neceptarius und Defectarius ) Pr 
zum Johanni⸗Termine d. J. in de wah 
einer Kreisſtadt Niederſchleſtens geſugt e 
wird Herr A. Koch in Breslau des Nate 
mittheilen. 8 3 


von gereinigtem Lein⸗Saamen werden hoch g, 
fertigt und ſind billig zu haben in der 5 
Mühle auf dem Sande in Brest, 
Billig zu vermiethen 

1) ein freundliches Zimmer für eigen eitel 
nen Herrn, Johanni d. J. zu beziehen; 

2) ein elegant meublirtes Simmer nebſt Schaf 
kabinet und Bedientenſtube über den 
Wollmarkt. Näheres in der Huch 
handlung Ign. Kohn, Sämiedebe l 


Zu vermiethen 
und bald oder Johanni zu beziehen ift Neu 
ſcheſtraße Nr. 24 eine Engros - Gelegenheit, 
beſtehend in Cemtoir, Remiſen und Keller, 
Das Nähere daſelbſt im erſten Stock, beim 
Kaufmann Herrn Schleſinger. 


Zu vermiethen und Johann zu Beie 
hen iſt Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10 eine en 
gros Handlungs⸗ Gelegenheit und zwei Heine 
Wohnungen. Das Nähere 3 Stiegen daſelbſt 


Au vermiethen RES 
und Johanni zu beziehen iſt Reuſcheſtraße Rr, 
24 eine freundliche Wohnung im 2ten Stoch, 
beſtehend in 2 Stuben, einer Alkove, Küche 
und Beigelaß. Näheres daſelbſt bei dem Kauf 
mann Herrn Schlefinger, im erſten Stoch 


Neue Sandſtraße Nr. 10 iſt eine freund 
liche Wohnung zu vermiethen, 


e 


Augekommene Fremde, 

Den 7. Mai. Goldene Gans: Herr 
[Marine⸗Kapit. Suenſen a. Kopenhagen, Sh, 
[Gutsb. Gr. v. Zedlitz aus Nieder⸗Pomsdorf, 
v Heugel a. Wenig⸗Noſſen. Hr. Aſſeſſ. Hen 
a; Reichenhach. HH. Kaufl. Jakobi a, Berlin, 


en vom 8. d. M. finde ich mich veranlaßt 1 Wan 
darauf zu erwidern, daß einzig und allein das Veudetbuef e Pas, FAndE 2 DUDEE 


Hotel de Silefie: H. Kaufl, Riedel g, 
Liegnitz, Frey a. Schmiedeberg. 11 
Schneider u. Hr. Hütten⸗Inſp. Fauſak a. J 
nigshütte. — Goldene Schwert: H. Kit, 
| Netermeyer a, Arnheim. Hr. Part. Franke g, 
Bremen. — Goldene Zepter: Fr, Ha 
Jerboni di Spofetti aus Sbißko, Hr, Ober; 
Amtm. Meltzer a. Myslowitz. DH. Gtspacht, 
Richter a. Smoczewo, Richter a. Krzywoſſon⸗ 
dowo. H.. Handl.⸗Comm. Buchwald u. No⸗ 
wack a. Namslau. — Deutſche Haus; Dr. 
Rentmeiſt. Lariſch a. Turawa. Hr. Kaufm. 
Hirſchberg a. Ortelsburg. -- Blaue Hirſcht 
Hr. Kammerhr, v. Böckelberg a. Karlsruhe, 
159. Kaufl. Rechnitz g. Ratſbor, Treff aus 
Neiſſe. Hr. Polizei⸗Kommiſſar. Baßler a, Lem 
berg. Hr. Partik. Rieth aus Preßburg, — 
Rautenkranz: H. Kaufl. Krüger udn 
Volkmann a. Görlitz. — Drei Berge: Pi. 
Poſthalt. Kunkel a. Bojanowo, Hh. Kaul, 
Wetter a. Magdeburg, Bonn a. Berlin. Hr. 
Ob.⸗Amtm. Händler aus Stephansdorf, — 
Hotel de Saxe: Hr. Kaufm, Ehrenberg 4, 


\ 


Univerfitäts: 


„Sternwarte. 


Barometer 
8. 


7. Mai 1843. 


inneres. 


Morgens 6 uhr. 27“ 6,66 + h 
6,48 + 10, 
6,10 11, 
3 Uhr. 5.840 ＋ 11, 
9. uhr, 


Morgens 9 uhr. 


Nachmitt. 


Abends 6,00 + 9, 


Thermometer 


3 äußereg. niedriger. 


Haus⸗Verkauf. 
Das sub Nr. 45 hierſelbſt am Ringe, der 
Hauptwache gegenüber gelegene, ganz maſſive, 
im beſten Bauzuſtande befindliche Haus, wel⸗ 


ein ſehr erfolgreiches Mittel gegen Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Leib⸗, Bruſt⸗ und Rückenſchmerz, 
Huſten, 


Heiſerkeit, Schnupfen, Lähmung, 


ches ſich, vermöge feiner Lokalität und örtlichen Kopfweh u. f. w., offerirt billigt, ſowohl im 
Lage, zu jedem Geſchäft eignet, iſt ſofort aus Einzelnen, als auch an Wiederverkäufer: 


freſer Hand zu verkaufen. Die Verkaufsbe⸗ 


J. F. Stenzel, 


dingungen find bei dem unterzeichneten Eigen⸗ Schweidnitzer Straße Nr. 36, goldene Krone. 


thümer zu erfahren, ſchriftliche Anfragen wer⸗ 
den portofrei erbeten. 

Wohlau, den 6. Mai 1843. 

f Matzke, Deſtillateur. 


bald zu vermiethen Carlsſtraße Nr. 36. 


Bahnhofs⸗Straße, 


vor dem Schweidnitzer Thore, ſind zu Johanni 
oder Michaeli in dem neuerbauten Haufe vers Nachmitt. 
. ſchiedene Wohnungen, zu dem Preiſe von 60 

Eine große gedielte Remiſe nebſt Keller iſt bis 140 Nthlr., 
zu vermiethen. 
—ẽ ẽ — — — — —— —ü— . H— 


mit Benutzung des Gartens, 


Der vierteljährliche Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung 
2 Ve N 


0 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. U a | 
“(inelusire Porto) 2 Zhle. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fe daß alfo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechne b 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Temperatur: Minimum + 1, 0 


| 
E. W. Schnepel, Albrechtsſtr. Nr. 11. 


feuchtes | Wind. 


armum + 9,8 Oder + II, 


2 Thermometer Br 
8. Mai 1843. Barometer mm > Feuchtes Sewoölt . 

ü 3. E. inneres. | dußergs. niedriger. . 
e 3 
Morgens 9 uhr. 5,98 J. 10, 0 6, 0) 3,4 8 95 große, el 
Mittags 12 uhr.. 5,0 f 10, 9|+ 7, 6 5 And Aebi es Paten 

J uh: 5224 1, 0 10, 2] 7,2 |mmD e e 
Abends 9 Uhr. 5,%½8 f 10, 0 5 Be NEE 
| Dinimum + 2, 0 Martmum + 10,6 Ober + 11, 4 


Temperatur: 


x 


mit ihrem Beiblatte „Die S 


cleſiſche Chronik,“ iſt am Hiefigen 


Orte La 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schl eſiſchen e 


7 


